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Der Landtag
in.

Die LiberalenTie Regierung und die Sozialdemokratie .
in der Zwickmühle .

W .K . Der Erfolg der Wackertaktik bei den letzten Land
tagswahlen fand seinen politischen Niederschlag in den Ver¬
handlungen des verflossenen Landtags . Zum ersten Male
stand eine „ liberale " badische Regierung unter dem vor
herrschenden Einfluß des Z e n t r u m s . Zwar wurde noch
nicht wie in Bayern ausschließlich nach Zentrumsrezepten
regiert ; dann und wann unternahmen die Minister von
Dusch , von B o d m a n und Böhm noch schüchterne Ver¬
suche, das „ liberale " Dekorum zu wahren . Im ganzen aber
war die Haltung der Regierung auf das politische Ergebnis
der letzten Landtagswahlen eingestellt. Das zeigte sich am
deutlichsten in ihrer Stellungnahme gegenüber der So¬
zialdemokratie einer- und dem Zentrum an¬
dererseits. Seit vielen Jahren sind von der Ministerbank
aus keine so provozierenden, zum Teil sogar mit Beleidi¬
gungen -gespickte Reden gegen die Sozialdemokratie gehal¬
ten worden, wie auf dem soeben zu Ende gegangenen
Landtag. Minister v . Bo dm an ging so weit, den An
Hangern der Sozialdemokratie den Gemeinsinn abzu¬
sprechen , wie er für die Bezirksräte im Verwaltungsgesetz
vorgeschrieben ist . Geradezu ungeheuerlich war die Be¬
gründung seiner ablehnenden Haltung gegenüber der For¬
derung der Proportionalwahl für den Landtag , in welcher
er u. a . behauptete , eine monarchische Regierung
könne sich nicht dazu hergeben, der Sozialdemokratie die
Mandate gesetzlich zu garantieren . Das ist der offenkun¬
dige Bruch mit der Verfassung , denn die Aeußc-
rung besagt nicht mehr und nicht weniger , als daß die
Sozialdemokratie in einem monarchischen Staate trotz der
unzweideutigen Bestimmungen der Verfassung keinen An¬
spruch auf die staatsbürger ttfyt Gldichberech -.
tigung hat . Daß mit derartigen Aeußerungen der
Monarchie selb st der denkbar schlechteste Dienst ge -
leistet wird , sei nur nebenbei erwähnt . Diese Art Begrün¬
dung der ablehnenden Haltung des Ministers v . B o d m a n
gegenüber der Proportionalwahl wirft aber gleichzeitig
auch ein Schlaglicht auf die politische Haltung der
Regierung gegenüber dem Zentrum . Wenn die Regierung
aus dem vom Minister v . ■Bodman angegebenen prin¬
zipiellen Grund die Proportionalwahl für den Land¬
tag ablehnt , dann hatte es gar keinen Sinn , dem
Landtag eine Denkschrift über die Proportionalwahl
vorzulegen , dann darf auch der Städteproporz nicht
zur ' Durchführung kommen , denn er bringt der Sozial¬
demokratie eine wenn auch nur beschränkte gesetzlich
garantierte Vertretung in der zweiten Kammer . In
Wirklichkeit bedeutet dieses vom Minister v . Bodman in
die Debatte geworfene prinzipielle Bedenken weiter
nichts , als eine politische Kapitulation der
Regierung vor dem Zentrum , das aus den be¬
kannten Gründen seine Jahrzehntelange Stellung zum
Proporz geändert hat . Wäre das Zentrum aus seinem
stüheren Standpunkt stehen geblieben, dann hätte die Re-
gierung ihrer ablehnenden Haltung in dieser 'Frage zum
mindesten eine andere Begründung gegeben , vorausgesetzt,
daß sie sich der Forderung der Proportionalwahl gegen¬
über überhaupt noch ablehnend Verhalten hätte .

Der Unterrichtsminister Dr . Böhm versuchte seinen
Kollegen v . Bodman im Kampf gegen die Sozialdemo¬
kratie noch zu überbieten . Diese beiden Minister veranstal¬
teten ein förmliches Wettrennen um die Gunst des Zen¬
trums und um die der Krone. Herr Böhm hat mit der
liberalen Vergangenheit Badens vollständig gebrochen ,und die verfassungsmäßig garantierte Gewis¬
sensfreiheit mit Füßen getreten. Die Proklamation ,
daß Freireligiöse nicht zum Lehrerberuf zugelassen
Werden, steht mit den absolut klaren Bestimmungen der
Verfassung über die Glaubens - und Gewissensfreiheit in
unlösbarem Widerspruch.

Minister Böhm ging in der Verteidigung seines ver¬
fassungswidrigen illiberalen Verhaltens so weit , daß selbstm der nationalliberalen Presse lebhafte Bedenken geäußert
wurden . Freilich nur in der nationalliberalen Presse; die
wttionalliberale Landtagsfraktion stand im
Kampf um die Gewissensfreiheit geschlossen hinter dem
Minister Böhm und anderSeitedesZentrums .Die Art , wie die Nationalliberalen ihre Stellung zum
Antrag Muser begründeten , der eine durchaus selbst-
berständliche Konsequenz der in der Verfassung ga¬
rantierten Glaubens - und Gewissensfreiheit ist, war
geradezu jämmerlich , so jämmerlich, daß das Zentrum
uen Nationalliberalen die Bündnisfähigkeit an-
rrug , für den Fall , daß sie in diesen wichtigen Kultursragen
Weiterhin solche „Fortschritte" machen und sich dem Stand -
Ekt des Zentrums nähern .
_ Die Haltung der Nationalliberalen auf dem Gebiete der
Schul - und Kirchenpolitik bewegte sich von jeher in unlös¬
baren Widersprüchen,« die aber seit vielen Jahren nicht so
rruirkant in die Erscheinung getreten sind, wie auf dem j

letzten Landtag — auch ein Erfolg der
Den Nationalliberalen fehlt heute mehr denn je vorher
der Mut , in diesen Fragen eine prinzipiell , klare
und feste Stellung einzunehmen, kein Wunder, wenn das
Zentrum heute Hoffnungen hegt, an deren Verwirklichung
es bisher kaum zu träumen wagte.

Der Kampf um die Kulturfragen bei der Volksschul -
debattc hat die durch die letzten Landtagswahlen ge¬
schaffene politische Situation blitzschnell erleuchtet . Wenn
der G r o ß b l o ck schon in der Frage der Kultur und
Gewissensfreiheit versagt , dann hat das Zentrum ge¬
wonnenes Spiel .

Herr Rebmann verschanzte sich hinter die Redens¬
art , der Großblock sei lediglich eine Sache der Taktik.
Das ist an sich zwar richtig, allein eine solche Taktik hat nur
dann Sinn und Zweck, wenn ihr eine bestimmte p o l i
t i s ch e A b s i ch t zu Grunde liegt . Der politische Gedanke
des Großblocks war doch der , eine klerikal-konservative
Mehrheit zu verhindern , um der liberalen Ausgestal
tung unseres politischen und Kulturlebens die Bahn offen
zu halten . Wenn aber die Nationalliberalen selbst mit
helfen , der liberalen Entwickelung den Weg zu ver¬
rammeln und dem Zentrum in Fragen der Kultur und
Gewissensfreiheit so weitgehende Konzessionen machen,dann verliert auch die Großblocktaktik ihre bisherige Be¬
deutung .

Der Stein ist ins Köllen
gekommen .

Die Strategen in dem preußischen Kriegsministerium
haben eine Niederlage erlitten . Der Feldzug, den sie gegendie Kritiker von Militarismus und Soldatenmißhandlun¬
gen eröffneten , sollte beginnen mit einem Handstreich .
Sang - und klanglos , so , wie man am Nachmittag ein But
terbrot ißt , sollte die Genossin Luxemburg abgefertigt cherden, nach dem bekannten und oft bewährten Rezepte : MOe'hält dem Sünder sein Verbrechen vor , dann hält der
Staatsanwalt eine Rede, mit schwermütigem Ausblick auf
der Zeiten Verderbnis und mit einem kräftigen Appell an
die Grundlagen des preußischen Staates , dann läßt man
einen Verteidiger reden, was er will und macht mit der
Verhandlung Schluß : je kürzer, desto besser. Dann wird
ein Urteil verkündet ; in dem wird dem Sünder nochmals
seiner Sünden Last vorgehalten , und ihm schließlich gesagt ,wie viel er nun zu brummen habe : je länger , desto besser.

Was hatte nun die Genossin Luxemburg gesagt ? „Daß
in den deutschen Kasernen sich Tag für Tag Dramen ereig
neten"

. Ja , sagt man , ist denn das nicht eine bekannte
Sache? Nicht etwas , was zu Dutzenden von Malen aus¬
gesprochen , auch im Reichstag gesagt und von Kriegsmini¬
stern nicht bestritten wurde ? Nicht doch , meint der jetzige
Minister , es kommen zwar Mißhandlungen vor, viele
Mißhandlungen , aber nicht Tag für Tag . Denn was be¬
weisen die Zahlen ?

. . . . So wird 's gemacht :
aus neun mach eins ■ ■ •
aus zehn mach keins
das ist das Hexeneinmaleins.

Rechnet nach der Methode und die Soldatenmißhand¬
lungen sind im deutschen Heere zu einer Seltenheit ge¬worden.

Der feine Kalkül des Herrn Kriegsministers ist nun
durch die Dinge gar sehr gestört. Denn als am Montag
früh die Schlacht sollte geschlagen werden, da saß die Ge¬
nossin Luxemburg nicht allein und gottverlassen auf ihrem
Bänklein ihres Geschickes gewärtig , sondern hinter ihr eine
gute Kompagnie , bereit , zu bezeugen , daß doch Tag für
Tag unter den Fittichen des preußischen Adlers Soldaten
geprügelt werden . Und hinter der Kompagnie steht heute
schon bereits ein Regiment von neuen Zeugen und hinter
dem Regiment wird bald ein Armeekorps stehen .

Das war freilich für den Vertreter der Anklage eine
neue, nicht erfreuliche Wendung . Mit dem Schneid, den ein
preußischer Staatsanwalt kraft seiner Bestallung in allen
Dienstobliegenheiten aufzuwenden hat , stürzte er sich in
den Kamps, um die Ermittlung des Tatbestandes zu ver¬
hindern . Und in seiner Not gab ihm der liebe Gott die
Kraft , den Gedanken auszusprechen, der klar zeigte , um
was es sich handelt . „Was hier bewiesen werden soll, das
sind Dinge , die zur Zuständigkeit der Kriegsgerichte ge¬
hören .

"
Er hat recht, der Staatsanwalt , darum geht es . Zum

ersten Male in der Geschichte der deutschen Justiz sollen die
Dramen aus deutschen Kasernen aufgerollt werden nicht
im Zwielicht einer Kriegsgerichtsverhandlung , sondern im
Freilicht eines zivilgerichtlichenVerfahrens , mt freien Par¬
teien , mit freien Zeugen , denen nicht das Wort auf der
Zunge gebannt wird durch Angst vor der Kasernenzucht .
Zum ersten Male sollen alle, die in den langen Kasernen¬
jahren Schande und Not duldeten , frei sagen können was
sie litten .

Die Richter haben , der Vorschrift des Gesetzes entspre¬
chend, den Beweis trotz Staatsanwalt und Kriegsminister
für zulässig erklärt . Hundert Leute stehen schon , den Ricb-

ackertaktik . tern ihre Pein zu sagen , tausend stehen schon bereit auf
einen Wink ihnen zu folgen und zehntausende werden noch
weiter sich bereit finden .

Das fittentat von Serafewo .
Es wird uns hierzu aus Oesterreich geschrieben :
„Ihnen gereichen alle Dinge zum Gemeinen.

" So muß
man sagen, wenn man die Stimmen liest , die in der
reaktionären Presse sich zu dem Attentate in Serajewo äu¬
ßern . Noch sind die Leichen zweier Menschen , die einem
künstlich großgezogenen Wahnwitz zum Opfer fielen, nicht
erkaltet und schon schlachtet die Presse die Bluttat aus für
ihre reaktionären Pläne gegen das Volk, mit denen sie sich
immer trägt .

Das Attentat ist aus derselben Fieberhitze entstanden,die vor mehr als hundert Jahren dem Wunsiedeler Stu¬
denten Sand den Dolch gegen den russischen Spitzel Kotze-
bue in die Hand drückte . Serbien hat einen Krieg hinter
sich , eigentlich deren zwei . Der Krieg ist stets der Nähr¬
boden alles Schlechten und Gemeinen . Der Massenmord
im Krieg stumpft die Gewissen ab gegen den Einzelmord.
Der Krieg war siegreich ; er steigerte ein an sich schon
krankhaftes Nationalgefühl , das nichts gemein hat mit der
Liebe zum Vaterland oder zum Volke, zur Siedehitze . Die
abgestumpfte Moralität in Verbindung mit dem krank¬
haften Nationalismus treibt dann einzelne Individuen
zum politischen Mord in der törichten Meinung , dadurch
politische Ziele erreichen zu können. Und haben diese In¬
dividuen nicht selbst miterlebt , daß man Kriege, den
Massenmord der Völker nicht um der Ver¬
teidigung und des Schutzes des Volkes willen, sondern daß
man die Kriege begann und unter schrecklichen Schlächte¬
reien durchführte , uni dynastische und politische Zwecke ,
zu erreichen I ? Gibt es nicht in allen Ländern
eine Presse, um die politischen Zwecke , um
neue Rüstungen gegen den Wunsch und Willen des
Volkes durchzuführen , zum Kriege treibt und hetzt ? Ist
nicht der ganze offizielle Geschichtsunterrichtin den Schulen
darauf zugeschnitten, die Kriege als den höchsten Ausdruck
der sittlichen und physischen Kraft des Volkes hinzustellen ?

Wo also sitzen die intellektuellen Urheber — es ist dies
ein staatsanwaltlicher Begriff — der Bluttat von Sera -
jewo? Sie sitzen im Lager der nationalistischen Kriegs¬
hetzer. Und wie ein Verhängnis , wie eine mahnende Lehre
der Geschichte erscheint es, daß in diesem Falle Täter wie
Opfer — von der unglücklichen Frau und Mutter abge¬
sehen , die mit zum Opfer fiel — aus demselben Lager her¬
vorgegangen sind. Der österreichische Thronfolger war der
ausgeprägteste Typus eines Imperialisten . Der junge
serbische Mörder ist zu seiner Tat aufgestachelt worden von
den serbischen Imperialisten , Nationalisten , Kriegstrei¬
bern.

Jeder Versuch also, das Attentat von Serajewo im re¬
aktionären Sinne degen das Volk auszuschlachten , müßte
für einen ehrlichen Reaktionär völlig ausgeschlossen sein.
Tie deutschen Reaktionäre sind anderer Meinung . Ihnen
ist die unselige Tat Wasser auf die Mühle , auf der sie ihr
Pulver mahlen gegen das Volk . Das ist der Charakter der
deutschen Reaktion !

Die gesamte internationale Sozialdemokratie ist gewiß
einig in dem ehrlichen Bedauern und dem aufrichtigsten
Mitleid für die beiden Opfer nationalistischen Wahnwitzes .
Sie weist aber auch auf die Wunde an dem Körper der
Völker hin , woraus derartige Verbrechen entstehen . Sie
zeigt die Gefahr und warnt vor ihr ; nicht um die Tat von
Serajewo irgendwie politisch auszuschlachten , sondern in
dem aufrichtigen Bestreben, solche die Menschheit immer
schändende Taten zur Unmöglichkeit zu machen . Die
Sozialdemokratie hat es dem Volke gelehrt, daß es nicht
durch individuelle Taten des Impulses und der Leiden¬
schaft, daß es nicht durch Putsche seine großen Ziele er¬
reichen kann , sondern nur dadurch , daß die Arbeiterschaft ,
die breite Masse des Volkes der sittlich , geistig , wirtschaftlich
und politisch höher stehendere, der -gebildetere Teil des
Volksganzen werde. Alles Wirken und Arbeiten der
Sozialdemokratie geht darauf hin , das Volk zu geistiger ,
moralischer und politischer Reife zu bringen . Dadurch
freilich wird die Sozialdemokratie zur eminenten Gefahr
für die gegenwärtige „Ordnung " und für den Klassenstaat .
Mit den gleichen ehrlichen Waffen der Volksaufklärung
und sittlichen Hebung kann die Reaktion nicht kämpfen —
sie kämpft deshalb mit allen Mitteln der Gewalt und mit
allen Mitteln der Gemeinheit , indem sie selbst solche aus
ihrem Geiste geborenen Taten wie das Attentat in Sera¬
jewo , der ringenden aufstrebenden Arbeiterklasse an die
Rockschößc hängen will . „Ihnen gereichen alle Dinge zumGemeinen ! "

- Deutsche Politik .
Der Waffenschein für gute Gesinnung.

Der rechtsstehenden Presse wird geschrieben : „Wenn
bei der reichsgesetzlichen Regelung des Handels mit Schuß¬
waffen die Einführung eines Waffenerwerbsscheines vor¬
gesehen ist . lo dürfte es nicht in der Absicht der ReichsreLiez
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jtitng liegen, seine Erteilung an die Bejahung der Be¬
dürfnisfrage zu binden . Für den zu schaffenden Erwerbs¬
schein soll vielmehr, im bewußten Gegensatz zu der bis¬
lang in einzelnen Verwaltungsbezirken im Rahmen von
Polizeiverordnungen geübten Praxis , nur die Frage der
Zuverlässigkeit, nicht die des Bedürfnisses in Frage kom¬
men, so daß der von der Regierung angestrebte Erwerbs -
schein tatsächlich nur einer Anmeldung des Kaufes gleich¬
kommen würde .

"
Der Zweck der Notiz ist offenbar , den der Notiz zu¬

grunde liegenden Gedanken der Reichsregierung einzu-
impfen, falls sie ihn nicht schon selbst gehabt hat . Also nur
derjenige soll den Waffenschein erhalten , der von der
Polizeibehörde hierfür für würdig befunden wird . Aus¬
gesprochene Sozialdemokraten dürften darunter nicht zu
finden sein. Und das wird ja auch nur gewünscht .

Mit der Belastung der deutschen Industrie durch die
Ärbeitcrversicheruug

beschäftigt sich Regierungsrat Branchart -Berlin in dem
vom deutschen Verein für Versicherungswissenschaft her¬
ausgegebenen Juliheft der „ Zeitschrift für die gesamte
DersicherungSwissenschaft " . Uns liegt dieses Heft der Zeit -
schrift noch nicht vor, doch entnehmen wir über den Artikel
Brancharts dem „Berl . Tageblatt " folgende Bemerkungen :

„Daß mit dem weiteren Ausbau der Sozialversicherung
eine Vermehrung der Ausgaben und damit auch eine Er¬
höhung der Leistungen durch die Unternehmer notwendig er¬
folgen mutzte, kann nicht geleugnet werden . Wenn aber die
Unternehmer in der Klage über die Last, die ihnen auferlegt
worden ist , behaupten , daß die Industrie zum Teil schon die
Grenze der Leistungsfähigkeit in Bezug auf die Kostendeckung

,überschritten habe , so ist nach Branchart die Berechtigung
einer solchen Auffassung nicht anzuerkennen . Hierfür er-
bringt der Verfasser statistische Nachweise aus den verschie-
densten Gebieten unserer Volkswirtschaft ; er weist unter
anderem nach , wie seit dem Bestehen der Arbeiterversicherung
eine erhebliche Steigerung des Warenabsatzes nach dem Aus¬
land eingetreten ist, ein deutliches Zeichen, datz die Behaup¬
tungen aus den Kreisen der Industrie , das Deutsche Reich
könne als Beteiligter im Welthandel seinen Platz nicht mehr
aufrechterhalten , nicht zutreffen . Vielmehr ergeben die mit¬
geteilten Zahlen , datz es sein Absatzgebiet ständig vergröbert .
Die Linien des wirtschaftlichen Aufschwunges und der Ver¬
wirklichung des sozialen Gedankens laufen in den letzten
Jahrzehnten parallel ."

Die Scharfmacherorgane , die mit der Behauptung , die
deutsche Industrie sei durch die Arbeiterversicherung über-
lastet, fortgesetzt krebsen gehen , schweigen sich über Bran -

!charts Artikel völlig aus .
„Keine Presse steht so niedrig da . . ." !

Die ultramontane Dortmunder „Tremonia " (30. 6.)
bringt in einer Meldung über die Ermordung des öster¬
reichischen Thronfolgers folgende Stelle :

„ Maßgebende Kreise sind überzeugt , dass die Ausübung
derartiger Attentate durch bosnische Landesangehörige ganz
ausgeschlossen gewesen wäre , wenn nicht geraume Zeit
hindurch, wie schon lange bekannt gewesen ser , unter der
loyalen serbischen orthodoxen Bevölkerung vom Auslande aus
in matzloser Weise agitiert und geschürt worden sei,
was besonders bei der Jugend der Mittelschulen und den
Sozialisten orthodoxen serbischen Glaubens gefährlich
wirke ."

Die stupiden Leser des Lensingblattcs verstehen die
„harmlose" Notiz so, wie sie verstanden werden soll : Die
Sozialdemokratie ist mit dem Doppelmord in Zusammen¬
hang gebracht . Tatsächlich machen aber , wie die Ermor¬
dung des serbischen Königs Alexander und der Draga durch
den jetzigen König ergebene Offiziere beweist, in Serbien
die nationalen Kreise die politischen Morde . Dagegen
sind die Fürsten ihres Lebens nirgends so sicher wie in
Deutschland, dem Lande mit der stärksten sozialdemokrati¬
schen Partei der Welt.

Nichts zu machen !
In der „Deutschen Juristenzeitung " befaßt sich der

Wirkt. Geh. Rat Dr . L u c a s mit der Frag , ob die sozial¬
demokratische Reichstagsfraktion wegen des Sitzenbleibens
beim Kaiserhoch strafrechtlich gefaßt werden kann. Er
verneint diese Frage mit folgender Begründung :

Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

Don Anatole France .55 - (Rachdr. »erb.)
( Fortsetzung .)

Den Julie als ihren Gatten bezeichnete , war Fortune
von Chassagne, vormals Edelmann und Offizier im Re-
'giment Bouille . Er hatte eine Liebschaft mit ihr gehabt,
als sie Modistin in der Rue des Lombards war . Als er
nach dem 10. August auswanderte , hatte er sie entführt
und mit nach England genommen. Er war ihr Liebhaber,
doch sie fand es vor ihrer Mutter dezenter, ihn als Gatten
zu bezeichnen . Auch sagte sie sich , daß das Unglück ihre
Ehe besiegelt hätte , und daß das Elend ein Sakrament sei .
Mehrmals hatten sie beide die Nacht auf einer Bank in
den Londoner Parks verbracht und unter den Tischen der
Schenken von Piccadilly die Brotreste aufgelesen.

Ihre Mutter gab keine Antwort und blickte sie trüb an .
„Verstehst du mich nicht , Mama ? Die Zeit drängt , ich

*» uß Evarist gleich sprechen . Er allein kann Fortune noch
-retten ."

, „Julie, " erwiderte die Mutter , „eS ist besser, du sprichst
mit deinem Bruder nicht .

"

„Wie? Was sagst du , Mutter ?"
»Ich sagte , es ist besser, du sprichst mit deinem Bruder

nicht über Herrn von Chassagne.
"

„Mama , es mutz doch sein !
"

«Mein Kind . Evarist vergibt es Herrn von Chassagne
nicht , daß er dich entführt hat . Du weißt, mit welchem
Ingrimm er von ihm sprach, welche Namen er ihm gab ."

„Ja , er nannte ihn Verführer, " sagte Julie mit zi¬
schendem Lachen und zuckte die Achseln. ,

„Mein Kind , er jst tätlich beleidigt . Evarist hat ge-
schworen , nie mehr von Herrn von Chassagne zu sprechen.
Und seit zwei Jahren hat er von ihm wie von dir nicht ein
Wort gesagt . Seine Gefühle haben sich nicht geändert .
iDu kennst ihn : er veraibt euch nicht .

"

„Die Absicht, eine antimonarchische Kundgebung zu
veranstalten , ist an sich nicht mit der Absicht einer Ehr¬
verletzung leichzusetzen. Bezieht man aber den im Ar¬
tikel 30 der Reichsverfassung gebrauchten Ausdruck „Aeu-
ßerung " auch auf die Handlung der Sozialdemokraten ,
so ist die Kernfrage die : war der Reichstag beim Aus¬
bringen des Kaiserhochs bereits als geschlossen zu be¬
trachten oder nicht ? Das Recht des Kaisers , den Reichs-
tag zu schließen , kann so ausgelegt werden, daß diesem
Befehl alsbald entsprochen werden muß , ohne daß sach¬
liche Verhandlungen noch statthast wären . Ein altes Her¬
kommen fordert nun das Ausbringen des Kaiserhochs
und die Schlußworte des Präsidenten . Dieser Schluß,
akt bedeutet den Augenblick , in dem die Abgeordneten
aufhören , in ihrer Eigenschaft als solche anwesend zu
sein . Das Kaiserhoch fällt also in die Zeit , die durch die
Immunität geschützt ist . Eine Anklage wegen Maje¬
stätsbeleidigung würde sich in dem Falle der Sozialdemo¬
kraten nur auf unsicherer Basis erheben lassen . Zumal
würde bei dem durchaus unsicheren Erfolg Gelegenheit
gegeben sein , über Verletzung der parlamentarischen Im¬
munität zu klagen. Die Staatsanwaltschaft handele
also durchaus richtig, als sie die Erhebng der Anklage
ablehnte .

"
Der Herausgeber der „Preußischen Jahrbücher "

, Hans
Delbrück , kommt zu dem gleichen Schluß . Er bedauert nur ,
daß es das Legattonsprinzip nicht zulasse , zwei oder drei
der Demonstranten herauszugreifen , und sie auf einige
Monate einzusperren . Auch von einer Abänderung der Ge-
schäftsordnung verspricht sich Herr Delbrück nichts, weil
man in einem solchen Kampfe sehr bald bei der Obstruktion
angelangt wäre . Man müßte dann weiter und weiter
gehen , bis zum Staatsstreich . Wer diesen nicht wolle, oder

. wer wenigstens die Situation dafür noch nicht für reis
halte, müsse sich hüten , solche Wege zu beschreiten .

Klerikale Infamien .
Als die ersten Meldungen über die Politisch-Erklärung

freier Gewerkschaften durch die Presse gingen , verhielten
sich die klerikalen Blätter zunächst zurückhaltend; die „Köl¬
nische Dolkszeitung " bezweifelt sehr, ob diese Maßregeln
der Regierung politisch klug seien . Inzwischen hat man
sich in klerikalen Kreisen wieder anders besonnen. In
einem Artikel der Zentrums -Parlaments -Korrespondenz:
„Die Personalunion der „steien" Gewerkschaften "

, der
jetzt die Runde durch die ganze klerikale Provinzpresse
macht , wird gegen den Münchener Gewerkschaftskongreß
scharf gemacht , der bewiesen habe , daß die beiden Körper¬
schaften , sozialdemokratische Partei und freie Gewerkschaf¬
ten, in Wirklichkeit eines Geistes seien . Man halte diese
Trennung absichtlich aufrecht, um das Netz weiterspinnen
und auch solche Gesinnungsgenossen erfassen zu können , die
aus bestimmten Gründen der einen von beiden Körper¬
schaften nicht beitreten wollten oder könnten. Am Schluß
heißt es :

„Mehr und nachdrücklicher als heute können die roten
Gewerkschaften , selbst wenn sie wollten , die Sozialdemokratie
nicht unterstützen . Auf jeden Fall ist die neueste Entwicklung
der behördlichen Praxis gegen die sozialdemokratischen Ge¬
werkschaften nicht mit Wortprotesten , die in ihrer talmudisti .
schen Rabulistik wie Hohn klingen müssen, aufzuhalten . Wir
freuen « ns der Haltung der Regierung gegenüber diesen
sozialdemokratische » Zumutungen , weil wir in dieser Haltung
nicht eine ausnahmegesetzliche Behandlung zu erblicken ver¬
möge« , sondern lediglich eine gesunde , folgerichtige Konse¬
quenz, die sich aus den Tatsachen ergeben mutzte."

So hat sich denn der Klerikalismus zu einer rückhalt¬
losen Deckung der Maßregeln gegen die freien Gewerk¬
schaften durchgemausert und alle Scharfmacher werden ihre
helle Freude haben . Man wundert sich darüber heute nicht
mehr ; der Hatz gegen die moderne Arbeiterbewegung ist
bei diesen noch größer als die Rücksichtnahme auf die
christlichen Gewerkschaften , die nicht für alle Zeiten da¬
gegen gefeit sind, daß man sie gleichfalls für politisch er¬
klärt .

Stegerwald geht nach Afrika !
In der nächsten Zeit werden wir einen ganz neuartigen

Humbug erleben : Dreißig „deutche Arbeiter " sollen Mitte

„Aber Mama , wenn doch Fortune mich geheiratet hat
. . . in London . . .

Die arme Mutter erhob Augen und Arme gen Himmel.
„ Es genügt , daß Fortune ein Aristokrat, ein Emigrant

ist , damit Evarist ihn als Feind behandelt.
"

„Kurz und gut , antworte mir , Mama . Glaubst du
wenn ich ihn bitte , beim Staatsanwalt und beim allgemei¬
nen Sicherheitsausschuß die nötigen Schritte .zu tun , um
Fortune zu retten , daß er es mir abfchlägt ? . . . . Aber
Mama , er wäre ja ein Ungeheuer, wenn er das täte ! "

„Mein Kind , dein Bruder ist ein Ehrenmann und ein
guter Sohn . Aber bitte ihn nicht , o bitte ihn nicht , sich
für Herrn von Chassagne zu verwenden . . . Hör mich an.
Julie . Er vertraut mir seine Gedanken nicht an , und ich
wäre gewiß auch nicht imstande, sie zu begreifen . . . Aber
er ist Geschworener, er hat Grundsätze, er handelt nach sei¬
nem Gewissen . Bitte ihn um nichts, Julie ."

„Ich sehe, du kennst ihn jetzt. Du weißt, er ist kalt,
gefühllos , ein böser Mensch , voller Ehrgeiz und Eitelkeit.
Und du hast ihn mir stets vorgezogen. Als wir noch alle
drei zusammenlebten, stelltest du ihn mir als Muster hin.
Sein steifleinenes Benehmen , seine feierliche Redeweise
imponierten dir , du entdecktest an ihm alle Tugenden . Aber
mich schaltest du stets, mir trautest du alle Laster zu , weil
ich ehrlich war und auf die Bäume kletterte. Du hast mich
nie leiden können. Du liebtest ihn allein . Ja , ich hasse
deinen Evarist , ein Heuchler ist er.

"

„Schweig, Julie ; ich war eine gute Mutter , gegen dich
wie gegen ihn . Ich ließ dich einen Beruf ergreifen . Es
lag nicht an mir , daß du kein anständiges Mädchen bliebest
pnd nicht in deinem Stande heiratetest. Ich habe dich von
Herzen geliebt und liebe dich noch. Ich vergebe dir und
liebe dich. Aber schilt nicht auf Evarist . Er ist ein guter
Sohn . Er hat sich stets meiner angenommen . Als du von
mir fortgingst , mein Kind , als du deinen Beruf , deinen
Laden verließest, um mit Herrn von Chassagne zu leben ,
was wäre da aus mir geworden ohne ihn ? Ich wäre in
Hunoer und Elend gestorben.

"

Juli 1914 zu einer „Studienreise " in die deut -
s ch e n K o I o n i e n gesandt werden, nämlich nach Deutsch .
Ost- und Deutsch -Südwest -Afrika . Diese 2Ys Dutzend
„Studienreisenden " sollen aus den Reihen der christliche »der gelben, der konfessionellen und der Hirsch-Dunckersche»
Bereinigungen ausgewählt werden. Bei der Auswahl
wurde besonders ( !) darauf gesehen , daß die Erkorenen
rednerisch begabt sind ; sie sollen nämlich nach ihrer Rück,
kehr auf die Arbeiterschaft losgelassrn werden, um sie für
die barbarische deutsche Kolonialpolittk zu begeistern. Unter
den Auserwählten befindet sich neben dem gelben Bezirks-
Häuptling Sartovius (Essen) auch der „General " der
christlichen Gewerkschaften , Stegerwald . Für ihn wird
die Fahrt wohl noch mehr eine Erholungs - als eine Stu -
dienreise sein ; denn er kann nun ein Vierteljahr lang nicht
mehr interpelliert werden über die gräßliche Frage , ob es
wahr fei , daß die Münchener Zeitschrift „Es werde Licht"
behauptet hat : daß in Rom im Vatikan ein von Sieger -
Wald unterzeichnetes Unterwerfungsschreiben für die christ.
lichen Gewerkschaften liegt , das Kardinal Fischer eingesandt
haben soll.

Wer ist der Veranstalter jener Studienreise ? Wer
gibt das Geld dazu her? Selbstverständlich jemand , der
erwartet , daß sich die Kosten rentieren . Es ist die Deutsche
Kolonialgesellschaft ^rlso ein t»on den Kolonialkapitalisten
ausgehaltenes Reklame- und Werbeinstitut . Nicht weniger
als 60 000 Mk. lassen die Herren sich die Geschichte kosten ;die Teilnehmer werden von Kopf bis zu Füßen ausgv.
rüstet.

Wenn die „Studiengesellfchast" im Herbste in Deutsch¬
land auftaucht , um sich als kolonialpolitifche Sachverstän¬
dige aufzuspielen, so werden wir sie auslachen und als be-
fangen ablehnen . Denn diese „Sachverständigen" stich
eigens zu dem Zweck ausgesucht worden, um innerhalb der
Arbeiterschaft für die Politik der Kolonialinteressenten
Reklame zu machen . Sie sind den Geldgebern der 3%.
monatigen Spritzfahrt zu Dank verpflichtet und wissen,was von ihnen erwartet wird . Sie können gar nicht an¬
ders als im Sinne ihrer Wohltäter reden. Jedenfalls
sollten unsere Genossen sich gründlich über die Fragen der
Kolonialpolittk unterrichten , um beizeiten den Einfettung -,
versuchen der dreißig proletarischen «KolonialsachverN».
digen" entgegenzuwirken.

Die Zündholzfabrikanteu für eiue Feuerzeug -Steuer .
Der Vorstand des Vereins deutscher Zündholzfabrikam

ten hielt in Berlin eine Sitzung ab , in der er beschloß ,
neuerdings bei der Reichsregierung eine Besteuerung bcti
Feuerzeuge zu verlangen . Es wird als eine Uegerechtig -
keit bezeichnet , wenn die Streichhölzer einer Steuer unter-
liegen, dagegen die Ersatzmittel von jeglicher Besteuerung
befreit sind . Die Tatsache, daß einige Zündholzfabriken
im letzten Bettiebsjahre finanziell sehr gut angeschnitten
haben, kann nicht bestritten werden . Doch wird angege¬
ben , daß diese Betriebe teilweise auch andere Artikel fabri¬
ziert hätten . Wie erinnerlich, hat Staatssekretär Kühn
bereits im vergangenen Winter bei den Parteien des
Reichstags sondieren lassen , wie sie sich zu einer Besteue -
rung der Feuerzeuge stellen , ist aber auf allen Seiten einer
Ablehnung begegnet.

Das klerikale Schnüffelshstem
nimmt manchmal geradezu groteske Formen an . Vor eini¬
gen Tagen stand in dem ultramontanen „Bamberger
Volksblatt" folgende Briefkastennotiz :

„M . N . Ob S . K . H . Kr .
" den G . am 7 . Juni besucht

hat , ist öffentlich hier nicht bekannt . Er kann ja eine Privat¬
kapelle besucht haben ."

Die Buchstabenbezeichnungheißt ausgeschrieben: „Ob
Seine Königliche Hoheit Kronprinz Rupprecht den Gottes¬
dienst am 7 . Juni besucht hat " usw . (Prinz Rupprecht war
in jener Zeit zu militärischen Besichtigungen in Bamberg
anwesend ^ Die Prinzen werden also , wie man sieht, von
der Zentrumspresse genau daraufhin kontrolliert , ob sie
auch regelmäßig in dre Kirche gehen und , wenn dies nicht
der Fall ist , so werden sie dafür ans schwarze Brett ge¬
nagelt . Angenehme Zustände !

„Rede doch nicht so, Mama . Du weißt wohl, Fortune
und ich hätten für dich gesorgt, hätte Evarist dich nicht auf¬
gestachelt, dich von uns abzuwenden .Geh mir mit deinem
Evarist . Er ist keiner guten Tat fähig : wenn er so tat.
als ob er für dich sorgte, so geschah das nur . um mich in
deinen Augen verächtlich zu machen . Er dich lieben? . . . .
Jst er denn fähig , einen Müschen zu lieben? Er hat we¬
der Herz noch Geist. Kein Talent gar keins. Zum Malen
gehört ein liebevolleres Gemüt als seines.

"
Sie ließ ihre Blicke über die Bilder im Atelier schwei¬

fen : sie waren noch in dem gleichen Zustand , in dem sie sie
verlassen hatte .

„Das ist feine Seele !
" sagte sie. „ Er hat sie auf dies«

Leinwand gemalt , kalt und finster . Sein Orest mit dem
blöden Blick, dem bösen Mund und der Miene eines Ge¬
pfählten , das ist er ganz und gar . . . Kurzum , Mama,
begreifst dus denn nicht ? Ich kann Fortune doch nicht im
Kerker lassen . Du kennst sie ja , die Jakobiner , die Patrio¬
ten , Evarists ganze Sippe . - Sie werden ihn köpfen . Mama,
liebes Mamachen, ich will nicht , daß er getötet wird . Ich
lieb ihn ! Ich lieb ihn ! Er ist so gut gegen mich und wir
haben zusammen so viel durchgemacht . Sieh , dieser Carrick
ist von ihm. Ich hatte kein Hemd mehr auf dem Leibe.
Ein Freund Fortunes lieh mir einen Kittel und ich war
Gehilfe bei einem Limonadenverkäufer in Dover, während
er bei einem Friseur arbeitete . Wir wußten es wohl: nach
Frankreich heimkehren, hieß unser Leben aufs Spiel setzen.
Doch man fragte uns , ob wir nach Paris gehen und einen
wichtigen Auftrag ausführen wollten . . . Wir haben ja
gesagt: wir hätten einen Auftrag für den Teufel angenom¬
men. Unsere Reise wurde uns bezahlt und wir kriegten
einen Wechselbrief auf einen Pariser Bankier . Wir fanden
sein Bureau geschlossen; er ist im Gefängnis und soll gnil«
lotiniert werden. Wir hatten keinen .roten Heller . Alle
unsere Bekannten , an die wir uns hätten wenden können,
sind flüchtig oder im Kerker. Keine Tür , an die wir an«
klopfen konnten. Wir schliefen in einem Stall in der Rue
be la Femme sans tete.

\ (Fortsetzung folgt.)
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fluslünd.
Krankreich .
* Die Rate Woche in Frankreich. Unsere Abgeordneten ziehen
jetzt von Ort zu Ort , um Propaganda zu treiben für die
„Humanite " und die Organisationen der Partei . Genosse
Jaures sprach vor einer Rieseniversammlung in Havre ; Genosse
Guesde referierte in Limoges, Genosse Hubert-Rouger in
Voiron, die Genossen Sembat und Ringuier sprachen in Bor¬
deaux , Aubriot redete in Cher usw . Ueberall waren die Ver¬
sammlungen gut besucht und hatten Erfolg .
velgien .

Die soztzalistifschen Gemeindevertreter Belgiens hielten am
Sonntag im Volkshause zu Brüssel einen außerordentlichen
Kongreß ab , um hauptsächlich die durch das neue Schulgesetz
geschaffene Lage der belgischen Schulen , besonders der Gemein¬
deschulen , zu beraten . Nach langen Beratungen und eingehen¬
der Debatte wurde in allen Fragen Uebereinstimmung erzielt ,
sadaß ein einheitliches Arbeiten der sozialistischen Gemeinderäte
in den gesamten Schul- und Unterrichtssratzen gesichert ist.
Serbien .

Zum Attentat in Serajewo . Die serbische Gesandtschaft in
Berlin läßt folgende Kundgebung veröffentlichen:

„Die Gesandtschaften und Konsulate Serbiens sind von
ihrer Regierung angewiesen worden , die Erklärung abzugeben,
daß Serbien das verabscheuungswürdige Verbrechen in Sera¬
jewo ebenso auf das schärfste verurteilt , wie das in Oesterreich-
Ungarn und auf der ganzen Welt geschieht . Dian kann doch nicht
ein ganzes Volk verantwortlich machen für die Tat eines un¬
reifen, wirren jungen Menschen. Wenn aus dem traurigen
Anlässe durch nichts begründete Verdächtigungen gegen Serbien
verschiedentlich erhoben werden , so muß dagegen auf das ent¬
schiedenste protestiert werden . Jeder denkende Mensch wird be¬
greifen , daß Serbien dem verwerflichen Verbrechen völlig fern
steht.

"

Japan .
Im japanischen Bestechungsprozeß beantragte der Staats¬

anwalt gegen Pooly 3 Jahre und gegen den Reuter -Agenten
Blundell 6 Monate Zuchthaus ohne Strafaufschub wegen Er¬
pressung; gegen Hermann 10 Monate Zuchthaus mit Strafauf¬
schub wegen Bestechung. Die Urteilverkündung wurde aus¬
gesetzt .

Sadische Politik.
Der „Badische Beobachter" und seine Wahrheitsliebe .
In der gestrigen Nummer des „Badischen Beob¬

achters " ist folgender Schmarren zu lesen :
Ein nationalliberaler Reichstagsabgeordneter als Gast

der Sozialdemokratie . Von einem Nationalliberalen wird ge¬
schrieben : Der Abgeordnete für Jmmenstadt -Lindau , Dr .
Friedrich Thoma , hat sich von jeher durch eine bemerkenswerte
Vorurteilslosigkeit gegenüber der Sozialdemokratie ausgezeich¬
net. War er es doch auch , der seinerzeit den für einen Esel
erklärt^ der lieber auf ein Mandat verzichte , als daß er durch
das kaudinische Joch der Jenaer Stichwahlbedingungen gehe .
Herr Thoma legte auch nach seiner Wiederwahl den größten
Wert auf die Pflege guter Beziehungen zu den Genossen .
So hat er kürzlich einer Einladung des bekannten sozialdemo¬
kratischen Süddeutschen Eisenbahnerverbandes Folge geleistet
und sich dabei dahin ausgesprochen, daß die Forderungen des
Verbandes „vollberechtigt" seien . Es handelt sich dabei be¬
kanntlich um denselben Verband , über dessen sozialdemokrati¬
schen Charakter große Debatten in der bayerischen Abge¬
ordnetenkammer stattfanden . Die bayerische Regierung war
seinerzeit scharf gegen ihn vorgegangen, weil er eine sozial¬
demokratische Vorstandschaft aufweist und an dem Streikrecht
festhält. Diesem Verbände ersteht ein Förderer und Schützer
in der Gestalt eines Mitgliedes der nationalliberalen Reichs¬
tagsfraktion , das seine Forderungen für „vollberechtigt "
erklärt .

Was der „Beobachter" hier über den Süddeutschen
Eisenbahnerverband schreibt, ist eine glatteLüge . Es
ist dem „ Beobachter" ebenso gut bekannt wie uns , daß der
Verband kein sozialdemokratischer Verband
ist, sondern eine gewerkschaftliche Organi¬
sation ; 8 2 der Satzungen hat folgenden Wortlaut :
„Der Verband bezweckt unter Ausschluß aller par¬
teipolitischen und religiösen Bestrebungen
die Wahrung und Förderung der geistigen und materiellen
Interessen aller im Eisenbahndienst Beschäftigten , in erster
Linie die seiner Mitglieder .

"

Der „Beobachter" ist wirklich tief gesunken. Um einen
nationalliberalen Reichstagsabgeordneten verächtlich zu

machen, muß der Süddeutsche Eisenbahnerverband als
„sozialdemokratisch" denunziert werden.

Was die scharfen Angriffe der bayerischen Negierung
gegen den Verband des Süddeutschen Eisenbahn - und Post¬
personals anbelangen , so ist diese Angelegenheit sicher kein
Ruhmesblatt in der Geschichte des bayerischen Zentrums¬
parlamentarismus . Hat doch in dieser Sache der Bichos
Hehnle die Katze aus dem Sack gelassen, indem er dem
damaligen Verkehrsminister v . Frauendorfer sagte : „Das
Christentum hat sich mit der sozialen Frage Jahrhunderte¬
lang nicht beschäftigt . Der Apostel Paulus hat be¬
ständig dahin gewirkt , in die gegebenen Verhältnisse sich
zu schicken. Wer Knecht ist,soll Knecht bleiben , wenn er
nicht freiwillig von seinem Herrn der Knechtschaft enthoben
wird .

" Auf diesem Standpunkt steht jedenfalls auch der
„ Beobachter"

: deshalb das fortwährende Gegeifer dieses
christlichen Zentralorgans .

Schärfere Maßnahmen gegen den Kirchenaustritt .
Wie die Freiburger „Volkswacht" erfährt , soll bei uns

eine Erschwerung des Austritts aus der Landeskirche nach
preußischem Muster eingeführt werden . Sie soll darin be¬
stehen, daß eine doppelte Austrittserklärung , eine vorläu¬
fige und eine spätere , definitive , jedoch ohne die in Preußen
vcrgeschriebenen Sporteln , angestrebt wird . Auch damit
wird man der Austrittsbewegung nicht steuern. Die
Motive liegen viel tiefer .

Der kleine Grenzverkehr.
. Der Jahresbericht der Handelskammer Konstanz für das

Jahr 1013, der soeben erschienen ist, nimmt zu dem in letzter
Zeit , namentlich auch im Landtag , viel erörterten sogenanntenKeinen Grenzverkehr Stellung , indem er u . er. schreibt , daß diese
Einrichtung meist rdn ganz falschen Voraussetzungen ange¬
sehen und die staatsrechtliche Grundlage verkannt würde. Es
würde außer Acht gelassen, daß der Verkehr auf Gegenseitigkeit
beruhe , daß er wohl manche Schädigung , aber auch große Vor¬
teile bringe ; wohl erlitten einzelne Gewerbe, wie Bäcker und
Metzger, einen Ausfall an ihrem Absatz ; dagegen verdankten
viele bedeutende Geschäfte, die auf die schweizer Kundschaft an¬
gewiesen seien, ihren dauernden Bestand und ihre Entwicklung
nur einem erleichterten Grenzverkehr . Diese würden zweifel¬
los ungemein stark geschädigt werden , wenn sie bei Einschrän¬
kung des zollfreien Grenzverkehrs (durch Baden ) infolge von
Gegenmaßnahmen der Schweiz im Verkauf ihrer Artikel nach
der Sckweiz beschränkt würden . Das würde dem Schmuggel
Vorschub leisten und würde ferner dazu beitragen , einen großen
Teil der deutschen Grenzbevölkerung wegen der billigeren
Preise zur Uebersiedelung auf Schweizer Gebiet zu veranlassen.
In diesem Sinn und im Sinn .der gegenseitigen Verträglichkeit
sagt der Bericht zum Schluß : „ Der Verkehr der verschiedenen
alemannischen Völkerschichten des Bodenseegebiets, der ohnehin
schon durch alle möglichen Vorschriften und Zollschranken künst¬
lich erschwert ist, sollte noch Möglichkeit erleichtert werden.

"

Die Schiffahrt auf dem Oberrhein .
Vom Oberrhein , 30. Juni . In Basel tagte die zehnte

Generalversammlung des Vereins für die Schiffahrt auf dem
Oberrhetn . ES nahmen daran Delegierte der eidgenössischen
Behörden , der kantonalen Regierungen und der schweizerischen
Schiffahrtsverbände teil . Auch Oberbauinspektor Pahl aus
Freiburg i. B . und Wasserbauinspektor Stirnemann aus
Colmar waren anwesend . Jahresbericht und Rechnung wurden
ohne Diskussion genehmigt ; der Vorstand mit Fabrikdirektor
Werver S t a u f f a ch e r - Basel als Präsident wurde einstim¬
mig auf eine weitere Amtsdauer bestätigt. Nach dem Jahres -
berickt konnten von Januar bis Dezember 98 Berg- und 112
Talstbleppzüge mit einer Güterbewegung von 96 643 Tonnen
ausgeführt werden . Die dabei erzielte Frachtersparnis belief
sich auf rund 260 000 Francs . Ms sicher darf angenommen
werden , daß der Güterverkehr im laufenden Jahre auf weit
über 100 €00 Tonnen ansteigen wird . Der Personenverkehr
von Basel rheinaufwärts litt im Berichtsjahre unter ungün¬
stigen Witterungsverhältnissen : immerhin wurden vom Damp¬
fer „ Mülheim a . Rh .

" rund 30 000 Personen befördert . Den
geschäftlichen Verhandlungen folgte eine Spazierfahrt nach
Rheinweiler (Baden ) . Auf dem großen Scklepvdamvier, der
zu diesem'

Zweck benutzt wurde , batten fick ! etwa 300 Gäste ein¬
gefunden . Wäbrend der Fahrt , die viel Belehrendes bot . fuhr
man auch an einem von den vereinigten Schiffern und Spedi¬
teuren in Manbeim abgelassenen, aus einem großen Schlepper
und drei Lastkähnen bestehenden Schleppzug vorbei, der lang¬
sam Basel zudampfte .

* Die Erteilung von Strafaufschub auf Wohlvcrhalton.
Dos Justizministerium weist im Justizministerialblatt auf d:e
Staatsministerialentschließung vom 14 . Nov. 1901 hin, durch
die das Ministerium ermächtigt wurde , auch erwachsenen Verur¬
teilten ausnahmsweise Strafaufschub auf Wohlberhalten zu
erteilen . Für die Erteilung solchen ausnahmsweisen Strafauf¬
schubs auf Wohlverhalten eignen sich, wie der Ministerialerlaß
bemerkt, insbesondere auch Verurteilte , deren Tat auf einen
trunksüchtigen Lebenswandel zurückzuführen ist,
wenn diese sich ernstlich bemühen , der Trunksucht Herr zu wer¬
den , sei cS , daß sie sich einem Abstinenzvereig anschließen oder
sich in eine Trinkerheilanstalt zu begeben bereit sind.

4. KmsttW der MeitersebMöre.
München , 30. Juni 1914.

Zweiter Tag .
kr . In der fortgesetzten Debatte wurden wahltechnische und

praktische Fragen erörtert . Wiederholt kam zum Ausdruck , daß
die bisherigen , nicht befriedigenden Resultate bei den sozialen
Wahlen auf Lauheit in den eigenen Reihen zurückzusühren sei.
Tie Vorbereitungsarbeiten der Gegner habe man unterschätzt .

Timm - München spricht dann über :
„Tßr AiuMiMnng der Arvertersekretäre und die innere Ein¬

richtung der Sekretariate ."
Ein Mißstand ist es, daß vielfach Arbeitersekretäre mit allen

möglichen Arbeiten belastet werden . Sekretariate sollen nur
dort eingerichtet werden , wo die Vorbedingungen gegeben sind.
Der Sekretär muh sich auf seine besondere Arbeit konzentrieren.
Er hat sich durch seine Arbeit auch bei den Behörden eine autori¬
täre Stellung zu verschaffen. Das gegebene Gebiet für die Se¬
kretäre ist die Arbeiterversicherung . Bei der Uebernohme von
Zivilsachen muß er sich eine große Beschränkung auferlegen .
Ihre Registratur und ihr Aktenmaterial muh so in Ordnung
sein , daß ein Stellvertreter sich stets schnell und sicher infor¬
mieren kann. Für Nachwuchs muß Sorge getragen werden,
( Beifall .)

Die Diskussion bewegte si chim allgemeinen in dem vom
Referenten umrissenen Rahmen . Wissel betonte, daß e?
prakftsch sei , nicht alles Material schon im efften Verfahren zu
verwerten . Die Anstellung von Juristen habe sich nicht als
zweckdienlich erwiesen .

In der Erledigung der Tagesordnung folgte nunmehr ein
Referat über

„Die (Bewährung von Rechtsbeihilfe an Landarbeiter ."
Faatz - Berlin bemerkte dazu : Eine der wirksamsten Ein¬

richtungen des Landarbeiterverbandes ist die Gewährung von
kostenfreiem Rechtsschutz . Dabei müssen in umfangreichem
Maße die Arbeitersekretariate in Anspruch genommen werden.
Daraus ergibt sich die Notwendigkeit für die Sekretäre , sich ein¬
gehende Kenntnisse der für die Landarbeiter maßgebenden reak¬
tionären Gesetze und Gesiri .deordnungen anzueignen . Sehr
wichtig ist die Feststellung , ob ein sein Recht suchender Land¬
arbeiter als „freier Arbeiter " dem bürgerlichen Recht unter¬
steht , oder sein Arbeitsverhäftnts ihn der Gesindeordnung, un¬
terstellt . Vor Klageerhebung wegen unberechtigter Dienstent¬
lassung muß die Polizei vor Ablauf der Kontraktzeit zur Anbe¬
raumung eines Sühnetermins angerufen werden. Die Ent¬
scheidungen der kleinen Amts - und Landgerichte, soweit sie die
Rechtsverhältnisse der Landarbeiter betreffen , müssen genau
beachtet werden . Zu beachten ist weiter , daß besondere Bestim¬
mungen in fast allen Bundesstaaten das Strafrecht für die
Landarbeiter verschärft . Der Kontraktbruch ist strafbar , vielfach
auch die Verabredung zur Arbeitseinstellung . Rüchständig sind
die Gesetze , rüchständig ist auch die Rechtsprechung , hilflos sind
die Arbeiter und Arbeiterinnen , die davon betroffen werden.
Helfen wir ihnen , wie es in unseren Kräften steht . (Beifall .)

Aus der Diskussion ergab sich, daß die Gesetze und Bestim¬
mungen sehr unterschiedlich ausgelegt und gehandhabt werden.
Bauer richtete das Ersuchen an die Anwesenden, nach Kräften
die Landarbeiterbewegung zu fördern .

Den Schluß er Verhandlungen bildete ein Vortrag über :
Aus der Awilprozeßvrdnunsl

Rechtsanwalt Tr . Alwin Saenzer - München als Refe¬
rent verbreitete sich eingehend über das Beweisrecht im Zivil-
recht . Seine instruktiven juristischen Darlegungen und prak¬
tischen Fingerzeige für die Praxis waren getragen von sozialen
Gedanken und Forderungen . Das soziale Gewissen müsse ge¬
schärft werden . Wenn z . B . im gegebenen Falle die Wahrschein¬
lichkeit der Väterschaft besteht , müsse versucht werden, den Be¬
klagten zur Alimentationszghlung zu verpflichten. Sehr wichtig
sei , im Prozeßverfahren körne Behauptung der Gegenseite, die
man als richtig nicht anerkenne , auch wenn sie nebensächlich er¬
scheine, unwidersprochen zu lassen , andernfalls gelte sie als er¬
wiesen. Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall aufge.
nommen .

B a u r - Berlin - schloß sodann die Verhandlungen .

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal :
„Eine Frau ohne Bedeutung".

Schauspiel in 4 Akten von Oskar Wilde .
Wir kennen den geistvollen Engländer OSkar Wilde schon

durch sein Gesellschaftsdrama „Lady Windermeres
Fächer ", das im Oktober 1910 die hiesige Erstaufführung er¬
leben durfte . Am Montag nun machten wir auch noch die
Bekanntschaft mit „Eine Frau ohne Bedeutung", die dazu be¬
stimmt ist , fernerhin unfern Spielplan in bezug neu - aus¬
ländischer Litcraturerzeugnisse zu bereichern und zu er¬
weitern . Was wir am Dichter dieses neuesten Stückes bewun¬
dern müssen , ist der seine Geist und der sprühende Gedanken¬
reichtum, der das Buch lebendig macht und in der Tat ist die
Lektüre des Stückes unterhaltsamer als die Wiedergabe auf der
Schaubühne. So viel geistvolle Aphorismen, solche scharf - saty-
rische Seitenhiebe auf die verweiblichte Gesellschaft Englands
und die zahlreichen Paradoxen wirken beim beschaulichen Lesen
iveit interessanter als beim Hören in Form eines immer weiter
fcrtplätschernden Bühnendialogs . Von dieser vielfach gemachten
Wahrnehmung aus ist der Schritt zur Erkenntnis , daß Wilde
nur ein sehr bescheidener Dramatiker und seine „ Frau ohne
Bedeutung" auch nur ein Werk ohne besondere dramatische Be¬
deutung ist, nicht mehr sehr weit . Die Akteinteilung ist gleich¬
sam nur eine Umrahmung für einen ausgesponnenen Konver¬
sationsdialog, in welchem die typischen Vertreter der englischen
Geldaristokratie gegenseitig ihre hyperverfeinerten Lebens- und
Moralbegriffe klarlegen . Aber gerade in diesem Wortgeplänkel
berbirgt sich der kluge Kopf Wildes und dessen unzweifelhafte
Bedeutung und Begabung für die satyrische Beleuchtung gesell¬
schaftlicher Schwächen und Standesübertretungen . Die dra¬
matischen Momente , die nun einmal unerläßlich für ein Büh¬
nenstück sind , tragen auch unverkennbar dieses Gepräge in den
matten Zügen ihrer blutleeren Physiognomie offensichtlich zur
Schau und man sieht ihnen an , daß sie nur um des „Zweckes
drillen" ihre Existenzberechtigung geltend machen wollen. Der
sonst immer die Hauptsache bildende „ dramatische Vorwurf ""
wird bei Wildes feinkönigem Dialog eigentlich schon zur wenig
bedeutungsvollen Nebensächlichkeit und man nimmt ihn mit
samt seiner flachen Rührseligkeit um der brillanten Wort¬
gefechte wegen gern« mit in den Kauf. Die Fabel des Stückes

an sich würde bedeutungslos , wollte man sie aus der gesellschaft¬
lichen Konversation herausgreisen und im Gerippe wiedergeben,
denn erst durch den feingeäderten Dialog erhält sie ihre Form
und wird gleichsam durch das Hin und Her der gesellschaftlichen
Meinungen illustriert und in ihrer bühnenliterarischen .Beschei¬
denheit wenigstens etwas motiviert . Man tut deshalb gut
daran , dieses Schauspiel von Wilde nicht zu jenen Theater¬
stücken zu zählen , die in ihrer Tiefe erschauern oder durch
steigernden Szenengang fortreißen können , sondern man teilt
es am besten jener Gattung zu, die uns in anschaulich beleh¬
render Weise unterhält und aus dem Mund verschiedenartiger
Wesen Kritik an bestehenden Gepflogenheiten, Anschauungen
und Sitten übt . Und hierin übertras Wilde selbst die besten
Moralprediger und Gesellschaftssäuberer. Unbarmherzig läßt
er seine feinpointicrten Rutenhiebe auf die Träger der englischen
Gesellschaftsmoral herniederpraffeln , zeigt die Vertreter der
nichtstuenden , blasierten Geld- und Standcsaristokratie in ihrer
ganzen inneren Hohlheit und sittlichen Zerfallenheit und stellt
diesen mit glücklichen Strichen eine freie , nach sozialen und
sittlichen Innenweite strebende junge Amerikanerin , die Ver¬
treterin der sich durch Händearbeit adelnden Menschenklasse ,
als wirksame Kontrastbeleucktung gegenüber. So sehen wir
also , daß Wildes Stück, auch ohne äußerlichen Bühnenerfolg ,
trotzdem eine Schöpfung von immerhin recht bedeutendem er¬
zieherischem und vergleichenden: Wert ist.

Die Einstudierung des Werkes lag bei Dr . Alwin
Krön ach er . Man könnte ihm für seine Arbeit uneinge¬
schränktes Lob zollen, wenn er sich nicht zu Verstößen hätte ver¬
leiten lassen , die der Gesamtheit schaden müßten . Deshalb zu¬
nächst den wohlgemeinten Rat : Sezessionistische StimmungK -
macherei . bitte nur dahin , wo sie angebracht ist ! Vier Akte
vorwiegend von unlebendigem .Gesellschaftsdialog beherrscht wir¬
ken an sich schon ermüdend und interesseerlahmend. Hier kann
also nur flottes Tempo , rasches Jneinandergreifen der Reden
und Antworten die Dialogbreite erträglich und würzig machen .
Statt dessen machte sich aber gerade in Liesen Szenen eine ab¬
sichtliche Verschleppung und umständliche Verzögerung der Wech¬
selgespräche wahrnehmbar . Die Gesamtwirkung litt darunter
nicht unwesentlich. Sicherlich hätte aber keinesfalls der satyrische
Feingehalt der Wildeschen Blitzlichter unter einem flüssigeren
Tempo zu leiden gehabt. Ferner war eine wesentliche Haupt¬
figur willkürlich und deshalb falsch besetzt ; nämlich die
Lady Hunstanton . Diese Dame (die Gastgeberin ) muß nach dem !
Buch schon eine sehr betaate , wenn möglich weißhaarige «

Erscheinung sein, denn sie erinnert sich ja noch aus persönliches
Bekanntschaft der Eltern einiger ihrer «Gaste, die ebenfalls selbst ,
schon wieder in beträchtlichem Alter stehen . Unbedingt hätte !
diese Rolle anders besetzt werden müssen oder aber hätte der,
Regisseur darauf hinwirken sollen , daß Edith Deman diese !
Lady wirklich alt auffahte . . . im Aussehen wie auch in !
der Kleidung . Auch Ewald Schindler stellte als „ Kelvie "
eine völlig unzulängliche Figur auf die Bühne . Dieses „Par -l
lamentsmitglied " sah schon mehr wie ein verunglückter Schatten
des mystisch-symbolischen „Oswald "

(Gespenster) aus . Sonst
waren die Darsteller mit ihren Rollenverkörperungen durchaus
glücklich und von lobenswerter Güte . Das gilt in ganz beson¬
ders hohem Maße von Marie Frauendorfer als „ Mrs .
Arbuthnot " , die Frau ohne Bedeutung . Ihr Spiel war von
seelischem Mitempfinden glaubhaft dittiert und ließ manchen
unwahrscheinlichen Zug , von des Dichters Feder stammend, in
milderem Lichte erscheinen. Mit warmen Herzenstönen stattete
Alwine Müller ihre puritanische Amerikanerin aus . Eine
sehr bedeutende Leistung bot auch diesmal wieder Felix von
K r o n e s als „ Gerald "

. Seine jugendliche Verehrung für
den wohlgeneigten Lord , wie der folgende Umschlag in Haß und
Verachtung waren beide im Ton sehr gut und wirksam getroffen.
Lob gebührt auch H u g o H ö ck e r für seinen typisch gezeichneten
„ Lord Jllingworth "

. Die übrigen Darsteller , von denen wir
gerne die Damen Pix , N o o r m a n , C a r st e n s , wie auch
die Herren Dapper , Gemmecke und Hertel herausgrei -
fen wollen, gaben sich mit der Ausgestaltung ihrer englischen
Gesellschaftsmenschen ebenfalls lobenswerte Mühe . W . Sch,

Jnterims - Sommertheater .
Das süße Mädel . Mm Dienstag abend gab man die gefäl¬

lige Operette „Das süße Mädel "
. Dies Reinhardtsche

leichtgeschürzteMusenkind unterscheidet sich immer noch vorteil-
Haft von den modernsten Operettenerzeugnissen . Durch seinen
Melodienreichtum , durch .die sinnigen Walzerlieder - und Duette ,
die flotten Marschrhythmen und nicht zum wenigsten auch durcheinen festlichen guten Humor . Daher kommt es wohl auch, .daß
„ Das süße Mädel " heute immer noch volle Häuser macht . Am
Dienstag allerdings war das Theater tm Fest hallesaal leider
wieder recht bedenklich schwach besucht . Bei der b i S h e r erwie¬
senen Vorliebe des hiesigen Publikums für Operetten (man
vergleiche „Polenblut " im Hoftheater ) darf man wohl angesichtsdes ständig ungenügenden Besuches von „bedenklich " fpre-
chen. Vielleicht vernwg die Direktion in diesem BerhÄten HA
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tz Karlsruhe , 2. Juli .
Vor den Geschworenen stand in heutiger Sitzung der am20. Oktober 1884 in Hatzloch geborene Kaufmann HeinrichH e e n e unter der Anklage der

Brandstiftung und des BerbrechenS des Unternehmen» der
Verleitung zum Meineid .

Den Vorsitz der Verhandlung führte LandgerichtsdirektorDr . R e i tz , die Anklage vertrat Staatsanwalt Dr . Hafnerund Rechtsanwalt Dr . Kirchenbauer verteidigte den Ange¬klagten.
Diesem ist zur Last gelegt, datz er vorsätzlich ein mit Men¬

schen bewohntes Gebäude in Brand gesteckt habe, indem er zuPforzheim am 4 . Januar d . I . im Lodenraum des Hauses
Leopvldstratze l ) wo seine Schwester ein Herrenartikelgeschaftbetrieb, einen Stapel Strohhüte mit Benzin übergotz und an¬zündete , sodaß zuerst die Hüte und dann auch der Fußbodenund Deckbalken in Brand gerieten .

Der Angeklagte Heene, der die ihm zur Last gelegte Darim Lauf der ganzen Voruntersuchung geleugnet hat , legte heureauf eindringliche Vorstellungen des Vorsitzenden ein Geständnisab. Er war im Geschäft seiner Schwester in Pforzheim als
Kaufmann mit einem Gehalt von IW Mk . beschäftig . TerLadenraum war vom Besitzer des Hauses Leopoldstratze 7, dem
Kaufmann Denzle , abgemietet . Letzterem wurde nun EndeDezember v. I . von anderer Seite ein günstigere » Angebot fürden Laden gemocht und er kündigte deshalb der Firma Heeneauf 1 . April d . I . Der neue Reflektant auf den Laden wollteaber schon früher einziehen und trat in Unterhandlungen mitHeene, um Liesen zu veranlaffen , den Laden gegen eine Ent¬schädigung von 60V Mk . schon vorher zu räumen . Die Verhand¬lungen wurden aber , da zwischen Heene und dem HausbesitzerUnstimmigkeiten entstanden , abgebrochen, ohne zu einems. Re¬sultat geführt zu haben . Das war am Sonntag den 4 . Januard. I . An diesem Tage hatte Heene das Geschäft von 11—1 Uhrbffcn , er ging dann am Nachmittag in verschiedene CafeS undals er nachts nach Hause ging , kam er an dem Laden seinerSchwester vorbei. Wie er erzählt , ging er nun hinein , umetwas Vergessenes zu holen ; plötzlich kam ihm der Gedanke, dasWarenlager anzuzünden , er goh eine Flasche Benzin , das sonstzum Füllen von Taschenfeuerzeugen benutzt wurde , über eineAnzahl aufgestapelte Schachteln und Strohhüte , zündete dasBenzin an und sofort schotz eine hohe Flamme empor und er¬griff die Waren . Heene verlieh darauf den Laden, schloß aberfürsorglich sogar noch ab , schloß auch hie Haustür und ging heimund legte sich ins Bett .

i Das auskommende Feuer wurde sofort von einem Wächterder Wach, und Schliehgesellschaft bemerkt, der gleich die Feuer¬wehr alarmierte , sodatz der Brand in kurzer Zeit gelöscht wer¬den konnte. Der Gebäudeschaden belief sich auf etwa 700 Mk .,die Schwester Heenes erhielt von der Versicherung ca. 2000 Mk.Heene wurde noch in der Nacht von der Polizei geholt; derWächter, der den Brand entdeckt hatte , hatte kurz vor dessenAusbruch einen Mann das Haus verlassen sehen und ec . anntein Heene diesen Mann wieder . Dieser aber bestritt joden Zu -sammenhang seiner Person mit dem Brand und behauptete ,den Laden von abends 7 Uhr ab nicht mehr betreten zu haben.Er wurde aber schließlich im Lauf der Untersuchung ( er war am8 . Januar in Haft genommen worden) so in die Enge getrieben ,datz er schließlich zugab, nachts im Laden gewesen zu sein , umetwas zu holen, dabei habe er die Benzinflasche umgeworfen ,das Benzin habe sich auf den Boden ergossen und um es zu ent¬fernen , habe er es angezündet , um es einfach lvegzubrennen . Alsdie Flammen dann aufschlugen und auch die Waren ergriffen ,habe er den Kopf verloren und sei davon gerannt .Wie eingangs erwähnt , hielt er diese naive Darstellungheute nicht aufrecht , sondern gestand die vorsätzliche Brandstif¬tung ein. Einen Grund für seine Tat weiß er allerdings nichtanzugeben ; auf die Versicherungssumme will er es nicht abge¬sehen halben , er habe gar nicht gewußt , ob und wie hoch derLaden versichert sei , und auch aus Rache gegen den Hausbesitzerwill er es nicht getane haben . Immer wieder eindringlich überden Grund gefragt , meint er stereotyp: „ Ich weih es tatsächlichnicht."
Dem zweiten Teil der Anklage (Unternehmens der Ver¬leitung zum Meineid ) liegen Vorgänge zu Grund , die sich in derUntersuchungshaft abgespielt haben . Heene war zusammenmit einem gewissen Rudolf Lang interniert . Die Anklage legtihm nun zur Last, datz er versucht habe, diesen Mitgefangenenzu bestimmen, unter Eid auszusagen , er sei in fraglicher Nachtan dem Laden vorbeigegangen und habe schon eine Stunde be-vdr der Wächter Heene hat aus dem Haus gehen sehen , einenFeuerschein dort bemerkt.
Zu diesem Punkt der Anklage äußert sich Heene dahin , datzLang sich ihm angetragen habe, ihm zur Freiheit zu verhelfen .Er , Heene, habe dem Lang >dann gesagt , wenn er obige Aussagemache, könue er frei werden . Datz der Andere unter Umständen

hätte beeidigt werden können, daran will Heene nicht gedachthaben.
Durch das Geständnis des Beschuldigten wurde auf die Ein¬

vernahme eines großen Teils der geladenen 28 Zeugen ver¬
zichtet. Es wird die Schwester des Angeklagten vernommen ,die bestätigt, daß Heene nicht gewußt habe, wie hoch das Geschäftversichert sei ; dieses sei übrigens gut gegangen und hätte die
Versicherungssumme nicht nötig gehabt. DaS Geschäft sei für30 000 Mk. versichert und sei durchaus nicht überversichert ge¬wesen.

Der Hausbesitzer Denzle schildert den Hergang des Brand¬
ausbruchs und den Befund des Brandherds nach dem Löschen .Er meint , das Geschäft sei mit 30 000 Mk . viel zu hoch versichert
gewesen; soviel Ware sei nicht dagewesen, auch sei daS Ge¬
schäft schlecht gegangen . — Letzteres bestätigt auch eine Verkäu¬
ferin , die im Heeneschen Geschäft schon längere Zeit tätig ist.
Dagegen ist nach Ansicht dieser Zeugin die Summe von 30 OOü
Mark nicht zu hoch für die Versicherung gewesen.Die Verhandlung wird um halb 2 Uhr abgebrochen. Fort¬
setzung halb 4 Uhr. _ _________

fine der Port «!.
* Weingarten » 80. Juni . Sozialdem . Verein . Die

auf letzten Samstag anberaumte Berichterstattung vom badi¬
schen Parteitag wurde infolge mangelhaften Besuchs auf Sonn¬
tag , 5. Juli , nachmittags halb 3 Ahr , verschoben . Der Termin
ist nun so günstig gelegt , datz vollzähliges und pünktliche- Er¬
scheinen der Mitglieder erwartet werden darf .

* Heidelsheim , 1. Juli . Auf die am Samstag abend im
„Bad . Hof" stattfindende Versammlung möchten wir auch an
dieser Stelle aufmerksam machen. Da auher der Abrechnungund einem Vortrag des Stadtv . Gen . Abele über „Politische
Rundschau" noch weitere wichtige Punkte auf der Tagesordnung
stehen, erwarten wir einen vollzähligen Besuch von seiten un¬
serer Parteigenoffen .

* Oberkirch, 80 . Juni . Sozialdem . Verein . Am
Samstag abend 8 Uhr findet im Lokal „Sonne " unsere Mit¬
gliederversammlung statt . Tagesordnung : Bericht vom Lan¬
desparteitag in Freiburg . Bürgerausschuhwcchlen und Wald¬
fest. Hierzu laden wir alle Mitglieder sowie auch Mitgliederder Gewerkschaften höflichst ein . Ta der Kreisvorstand Gen .
Haderer wieder um 10 Uhr 11 Min . wegfahren mutz, so bitten
wir um pünktliches Erscheinen.

* Zur Ergänzung . In unserer gestrigen JubiläumS -
notiz des „ Volksfreund " wurde unliebsamerweife vergessen , auch
den Hilfsarbeiter Gen . Emil Stutz zu erwähnen , der ebenfalls
seit IS Jahren im Geschäfte tätig ist.

Soziale Tdundfchrm.
Dir Wahlen der Versicherten-Vertreter beim Versicherung»-

Amt Karlsruhe
fanden gestern durch die Vorstandsmitglieder der Krankenkassenim Bereich des Bersicherungsamtes Karlsruhe im DezirksamtS-
gebäude in der Zeit von mittags 12 bis J/22 Uhr statt .. Herr Ver¬
sicherungsamtmann Dr . Hagenunger leitete die Wahl . Don
105 Wahlberechtigten erschienen 86 . Von diesen muhten zwei
zurückgewiesen werden , weil sie inzwischen aus dem Betrieb
resp . aus dem Vorstand der Krankenkasse auSgeschieden waren .Ein Stimmzettel mit 814 Stimme » muhte für ungültig erklärtwerden, weil der Wahlberechtigte seine ihm vom Bezirksamt zu¬
gegangene Aufforderung , sich an der Wähl zu beteiligen , und
eine Vorschlagsliste einzureichen, mit dem Stimmzettel in .das
Wahlkuvert steckte . Von den noch verbleibenden 88 gültigen
Albstimmenden vereinigten 63 ihre Stimmen auf di« List« des
Gewierkschttftskartelles, und nur 23 stimmten für die Kuddel-
muddel-Liste des sogenannten „ sozialen Ausschusses " .

Auf die Liste de» Gewerkschaftskartells «ntfielen
21221 Stimmen /

während auf die Liste der Christlichen nur 8688 Stimmen ent¬
fielen . Danach erhalt daS Gewerkschaftskartell 5 Sitze und 16
Stellvertreter , während die Christlichen sich mit 1 Vertreter «ud2 Stellvertretern begnügen müssen.

Von der Liste Seä GewerkschaftskartelleS wurden nachfol¬gende Herren gewählt :
Als V e r t r e t e r : 1 . Bruno Tappert , Schreiner , Karls¬

ruhe ; 2. Adolf Wachsmann , Buchdrucker , Karlsruhe ; 9.August Schlemmer , Schlosser , Karlsruhe ; 4. Math . Behm ,Maurer , Mörsch, Amt Ettlingen ; 5. Heinrich Sa u t er , Stadt ,
arbeiter , Karlsruhe .

Al» Stellvertreter : 8 . EmA Wilh . Kiefer , Wald¬arbeiter , Knielingen : 7 . Otto Dorne , Schlosser, Karlsruhe ;8. Friedrich Jung , Werkzeugmacher, Karlsruhe ; 6 , Ferdinand
Fahrbach , Buchdrucker, Karlsruhe ; 10. Max Wiedmann ,Glaser , Karlsruhe ; 11 . Wilhelm Kar cher , Weitzg «rber , Karls¬
ruhe ; 12. Karl Becker , Sattler , Karlsruhe ; 13. Ludwig

Publikums eine wohlbeabsichtigteWillensäußerung über die Heu.rige Zusammensetzung des Solistenensembles erblicken ? Viel¬leicht gibt der derzeitige Stand des Personals der Direktion dochnoch einmal Veranlassung , zu „ denken "
, denn eS mutz nun docheinmal , nachdem das Sommertheater ca . 14 Tage in „Betrieb "

ist, unverhohlen ausgesprochen werden , datz da» diesjährigeEnsemble weit hinter dem vorsommerlichen zurückbleibt unokeineswegs den großstädtischen Ansprüchen genügen kann. ESist dies durchaus nicht unsere vereinzelt dastehende Meinung ,sondern man kann es allerwärts in den Zwischenpausen von denmeisten Theaterfreunden hören.
Auch di« Aufführung vom „Süßen Mädel * konnte nichtrestlos befriedigen . Diese Operette , wie auch viele der äl¬teren Epoche , haben die „Eigentümlichkeit " an sich, datz sie nichtnur mit den Beinen gestrampelt , sondern auch mir

wclhlgepflegten Stimmqualitäten gesungen sein wollen. Ge-
Witz läßt di« dekorative Ausstattung in dem primitiven Bühnen¬rahmen nichts zu wünschen übrig ; aber vom Bühnenbildallein bekommt die Operette den ihr eigen-sein-sollenden'„ Schmitz " noch lange nicht . Wenngleich sich die Darsteller unterF . Roberts umsichtiger Regie lobenswerte Mühe gaben, sokann doch nicht unerwähnt bleiben, daß beispielsweise K . Brö k-kels Stimmfond als „Hans " für die „Villa am kleinen See "
und für die „Launische Dame " nicht ausreichend waren . Auchdas Llastspiel von ijjtau Kl ein - Steinmann als „Frizzi "
scheint uns ein zwelfelhaftes Experiment , um dem „ Lokalpatrio-tiSmuS" nachzuhelfen. Zweifellos verrät die Dame in jederGeste di« erfahrene , routinierte Operettenkraft , aber die derbe
Ausnützung ihres Karlsruher Heimatdialektes ( statt des wie¬
nerischen ) beeinträchtigte die echt -wianerische Urwüchsigkeit .Außerdem scheint unS die durchaus begabte Dame für eineerste fesche Soubrette , wie man sie sich für das e i n z i g st e
Operettentheater einer Großstadt wünschen möchte , Wohl schonetwas „passt "

. Als nicht gang ohne Folgen für den künftignoch zu erwartenden Besuch bleibend, halten tote das fortgesetzteAuftreten der zweiten Soubrette . So ziemlich alles , was'eine anziehende Soubrette >haben soll, fehlt hier . Wenn wirloben können, so trifft das zunächst bei Ellen G r e e zu,die die „Sola Winter " recht charmant und liebenswürdig dar¬
stellte; aber auch in gesanglicher Beziehung recht günstige Mo¬mente zu verzeichnen hatte . Max Schwarz war als
„Zlori ", was die Beine anbelangt , von durchschlagendemErfolg .

Nur beim Gesang sollte er sich vor dem greulichen Forcierenhüten . Man kann auch singen, ohne daß man um des Wort¬
witzes willen die Töne bis in den schneidensten , schrillsten Dis¬kant hinaufzerrt . Eine richtige Operettenfigur schuf MaxLinnbrunner mit >bem „ Prosper Plevnh " und erzielteauch wohlverdienten starken Beifall damit . Ebenfalls gut ge¬zeichnet waren der alte „ Graf Balduin " durch Ferd . Robertund der drastische „Klapper " des Fritz Petzold . Für diestraffe musikalisch « Leitung verdient Kapellmeister K . Weis »
k o pff redliche Anerkennung , der mit ruhiger Umsicht Orchesterun>d Bühne stets zusammenzuhalten wußte . W , Sch,

BolkSschadrfpiel Oetigheim . Am letzten Sonntag war dasTellspiel auf der Naturbühne Oetigheim bei prächtigem Wetterbis auf wenige Plätze ausverkauft . Neben dem Eisenbahner -Verband, der allein etwa 700 Spielbesucher brachte, nahmen 12andere Vereine aus Baden , aus dem Elsaß und der Rhein¬pfalz am Spiele teil , das durchweg vorzüglich verlief und begei¬sterte Aufnahme fand . Am Montag , den 29. Juni (Peter undPaul ) wurde dem Spiele die Ehre zuteil , die badischen Land¬stände beim Spiel begrüßen zu dürfen . Etwa 40—60 HerrenAbgeordnete aller Fraktionen mit dem Herrn Präsidenten Rohr¬hurst nebst einigen Herrn Vertretern der Grotzh. Regierungund der Städte Baden -Baden , Karlsruhe und Rastatt hatteneiner Einladung zum Spiele Folge gegeben. Der Zuschauer¬raum wies , wenn auch nicht ausverkauft , eine recht gute Be¬
setzung auf , besonders war das Spiel auch von einigen Schulenbesucht . Bei prächtigem Wetter verlief die Aufführung vorzüg.lich und hinterlietz allseits mächtige Eindrücke, so datz nur sin«Stimme des Lobes herrschte. Störend wirkt bei jedem Spiel ,datz ein Teil der Eifässer Spielbesucher schon vorzeitig aufbre¬chen müssen , was allseits unlieb empfunden wird .

*

HohentivLelsestfp « !?. Der Hohentwiel und die Festspiele übeneine ungemein große Anziehungskraft aus , was der immerstärker werdende Fremdenbesuch in Sing «n und der Andrangzu den einzelnen Aufführungen eklatant beweisen. Die „ Jung -frau von Orleans " war es, die letzten Sonntag besonders ein¬ladend wirkte und wurde die Schillersche Tragödie mit einer
Akkuratesse gespielt , die man kaum erwartet hätte , weshalb dieDirektion und die ganze Künftlerschar d-r Tankes aller Besu¬cher versichert sein durften ,

— s
Schweinfurth , Steindrucker , Karlsruhe ; 14. Jos . S turnyGährführer , Forchheim, Amt Ettlingen ; 16. Hermann Bron .ner , Schneider , Karlsruhe .

Die Namen der von der Kuddelmuddel-Liste Gewählten sindfolgende : 1. Ferdinand B u s e r , Schreiner , Karlsruhe ; 2 . Heinerich Sieber , Hausmeister , Karlsruhe ; 3. Alexander Reiff, ,Schriftsetzer, Karlsruhe .
Hocherfreulich ist dieses Resultat , zumal der ftühere Glaserund jetzige christliche Airbeitersekretär Maier eS sich nicht hastnehmen lassen, durch Rundschreiben an die Vorstandsmitgliederder Krankenkassen die Liste des Gewerkschaftskartells als so¬zialdemokratische zu denunzieren . Wie wird Ihnen '

nun , Herr Maier , bei dem jetzigen Resultat ? Das alte Spruch ,wort : Wer anderen eine Grube gräbt , fällt selbst hinein , hat,sich hier wieder treffend bewahrheitet . Aber diese christlichen!Herrschaften können eben das Denunzieren , Verleumden um»,
VerächtlichmachenAnderSdenkendernichtlaffen, sie leben nur vorn',Hatz und Herunterreitzen anderer , ihnen nicht genehmer Men-
schn . Alles hilft ihnen jedoch nichts, die Herrschaften sind er -

'
kannt , und sie locken keinen Hund mehr hinterm Ofen hervormit ihren abgeleierten christlichen Sprüchen . Bei der denkenden ',Arbeiterschaft heißt eS schon lange : Spiegelberger , ichkenne dir !

* Pforzheim , 2. Juli . Bei den Wählen zum V vrytche -runigsiamt fielen quf dile Liste des sozialen Ausschusses
( christliche Gewerkschaften und vürgerliche Sertewtigunfljwt ) 5814Stimmen . Die sozialdemokra/tisiiteListe vereinigte 28 571 Stim »men auf sich. Die Liste des sozialen Ausschusses erhielt dtenach« Nt«, feie sozialdemokratische Liste 5 Besitzer ,

Pos der Stadt .
* Karlsruhe , 8. Just. '

Sommerfest des Arbeitersportkartells .
Das im Frühjahr dieses Jahres gegründete Kartell der»hiesigen Arbeitedsportvereine veranstaltet am Sonntag , 12.'Juli , auf dem Turnplatz der Freien Turnerschaft ein gro¬ßes Sommerfest, bestehend in Festzug vom Ludwigsplatz

durch die Südstadt auf den Platz, turnerischen und sport-sliehen Vorführungen , verschiedenen Spielen , Kinderbelu-
stigungen usw. Den Abchluß des Ganzen bildet ein Bril -,lantfeuerwerk und Lampionzug nach der Stadt zurück. —1
Zu dieser ersten gemeinsamen Veranstaltung der Kartell¬vereine ist die gesamte organisierte Arbeiterschaft freund -
lichst eingeladen. Da sich die Arbeitersportvereine gegen -:wärtig des besonderen „Wohlwollens" der Regierung er-
freuen , die ihnen die Jugend abspenstig machen und den
„nationalen " Turn - und Sportvereinen zutreiben will,(wofür auch der bad. Landtag Geld in Fülle bewilligt hat))muß die Arbeiterschaft durch große Beteiligung zeigen , daß!
sie hinter den Arbeitersportvereinen steht und ihre Jugend !
nicht im arbeiterfeindlichen Sinne erzogen haben will. — :
Für jeden organisierten Arbeiter lautet daher die Losungam 12. Juli : Auf zum Sommerfest des Arbeitersport -
kartells.

Astronomisches vom Juli .
Mit dem Juli beginnt langsam die Zeit des Abstiegs un¬

seres Sonnengestirns . Zunächst merken wir allerdings nichtsdavon . Doch während die Tagesspanne am 1 . des Monats 16
Stunden 41 Minuten umfaßt , verringert sie sich bis zumSchlüsse des Monats immerhin um eine Stunde 8 Minuten .Am 28 . Juli 7 Uhr abends tritt die Sonne in das Zeichen des
Löwen . — Was den Mond betrifft , so haben wir am 7. JuliVolmond. Bon den Planeten ist der Merkur unsichtbar, derMars wird eS gegen Ende des Monats . Die Venus ist Ende,Juki nur noch wenig über % Stunden am westlichen Abend-
Pmmel sichtbar . Der Jupiter ist in der ersten Hälfte d . M.die ganze Nacht hindurch zu sehen . Den Saturn sieht man
gegen Mitte Juli des Morgen » wieder auf kurze Zeit , Ende»
os. MtS . im Nordosten 04 Stunden lang . — DaS Wetterim Juli nach den Mondvierteln dürfte sich einigermaßen ver¬
änderlich gestalten. Vollmond, den 7., soll von Regen begleitetsein. — Letztes Mondviertel , den 16. , dürfte gemischte Witte-
rung halten . Neumond, den 23., verspricht gutes Erntewetter .— Erstes Viertel , den 90. , läßt Donner erwarten .

Prüfungsvorspiele des Mnnzfchrn Konservatoriums . Am
Mittwoch fanden die diesjährigen Prüfungen ihren Ab¬
schluß durch eine abendliche Aufführung großen Stil ». M i t J
tags konnte man noch einmal an den Solovorträgen derMittel » und Ober klaffen die tüchtigen Fortschritte erken¬nen, die die Mustkstudierenden unter der Anleitung einer vor¬züglichen Lehrkörpers im Munzschen Konservatorium gemachthaben. Ter Abend erfuhr imaa eine recht schöne und selteneKrönung durch die Wiedergabe von Chorwerken mit Orchester, '
Mozarts weihevolles „Offertorium " leitete das Programm recht
stimmungsvoll ein. Die freiwilligen Chormitglieder waren sehrgut vorbereitet , gaben sich mit großer Lust ihrer schönen Auf¬gabe hin und I-eßen ein gutes Stimmenmaterial erkennen.Den Höhepunkt des Abends aber bildete unstreitig R . Schu¬manns „Der Rose Pilgerfahrt ". Solisten , Chor und Orchestervereinigten sich hier unter der trefflichen Leitung d«s Anstalts-
direktars Th. Münz zu einem einwandfteien Ensemble . DieSolis wurden von Schülev>nnen und Schülern des Konserve.tortumS in recht zufriedenstellender Weise wiedergegeben. Das
gilt zunächst von Aenne Heil mann , die recht schön undmit edler Tongebung die „Rose" sang und , von HermannL i n d e ma n n , der trotz seines kurzen Studienganges den
„ Max" und die verbindenden Tenorsolosätze recht geschmackvollwiederzugeben wußte . Lu » se Knierer sang die „Elfen-
ürstin " lote auch die Alt -Stellen mit vornehmer Wortragsweise.Als „Totengräber

"
lieh Hermann Fischer ein ausgiebigesbildungsfähiges Material erkennen und auch das „ Müllerspaar "

and in Else Doldt und Wilhelm Egel durchaus zu-
pftdenstellende Wertreter . Um die 1 . und 2 . Sapranpartien be¬
mühten sich mit ebenfalls günstigem Evfolg die beiden Gesangs«'
chülerinnen Paul « Blümmel und Frieda Schürch .Den Schluß des wohlgelungenen Konzertes bildete die musi¬kalisch-korrekte Wiedergabe von Mendelsohns F i n a le zur un¬vollendeten Oper „Loreley", wobei Aenn « Heilmann mitder Hauptpartj « .Leonore " eine ungemein schwere Aufgabe zu¬teil wurde , die aber die junge Sängerin in sehr lobenswerter

Weise zu beherrschen wußte . W . Sch.

Veranstaltungen.
* Sommertheater . Samstag , 4 . Juli , geht zum 1. Maleder Schlager „Die Kinokönigin", Operette in 8 Akten von

OkonkowSki und Freund , in Szene mit Wiederholungen, a«
Sonntag , den 5 . Juli , und Dienstag , den 7. Juli . — Montag,den 6. Juki , findet mit „Jilmzauber " wieder eine Familienvor -
tellung zu Einheitspreisen statt . Sperrsitz und Seitensperrsttz,

Hochparkctt unterer und oberer Balkon 1 . Reihe zu einer Mark ;unterer und oberer Balkon 2 . Reihe , Hochparkett und Sperr -
itz , Stehplatz : 40 Pfennig ; sämtliche Logen-Plätze : 1,25 Mk.
Auch zu dieser Vorstellung haben Bons keine Gültigkeit .
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NeichsWM. PHW Scheidemm in Mlsrutze.
Wer den eindrucksvollen Verlauf der gestrigen ^Ver¬

sammlungen im „Kühlen Krug " und im „Kolosseum " mit¬
erlebt hat , der kann nur bedauern, daß es nicht möglich
war, all die Massen in einem Saal , in der Festhalle zu
vereinigen, es hätte das eine Kundgebung gegeben , die sich
würdig jener Riesenversammlung, in der Genossin Luxem¬
burg sprach, angereiht hätte . So mußten zwei Versamm¬
lungen veranstaltet werden, da die Festhalle nicht benütz¬
bar ist. Und beide Versammlungen gestalteten sich zu
Kundgebungen der Karlsruher Arbeiterschaft eindrucks¬
vollster Art . Unter Blitz , Donner und Regen kamen die
Arbeiter und Arbeiterfrauen angezogen, nichts
hielt sie ab , sich zu der ersten größeren Heerschau , die die
Sozialdemokratie Karlsruhe nach der roten Woche veran¬
staltete , einzufinden . Begeisterungsfrohe Kampfesstimm¬
ung durchwehte beide Versammlungen . Die Gegner werden
mit der Hoffnung , daß jener Aufschwung nur ein momen-
mnes Strohfeuer sei , das bald wieder erlöschen würde , bit¬
ter enttäuscht sein . Die Saat , die damals ausgestreut
iourde , fiel auf gesunden Boden , sie beginnt bereits zu blü¬
hen , und neueKämpfer gesellten sich gestern zu unfern
Reihen . Es ist also nichts mit dem „Niedergang " der
Sozialdemokratie, mit dem „Abflauen der Bewegung" :
Wir marschieren !

Auf bedeutende Ereignisse hatte sich anscheinend die
Polizei gefaßt gemacht , die schon vor Beginn der Ver¬
sammlung mit einem uniformierten Kommissar, einem
höheren Beamten und einem Stenographen anrückte , als
beschämendes Symbol , das den Besuchern erst das nötige
Kolorit zum Verständnis der staatsbürgerlichen Freiheiten
im neuen Baden gab . Auch scheinen größere Aufgebote
im Bezirksamt konzentriert gewesen zu sein , denn um halb
jl Uhr verließen gegen 30 Uniformierte das Gebäude.
Während früher jahrzehntelang in Baden keine Behörde
jbaratt dachte , sozialdemokratische Versammlungen überwa¬
chen zu lassen , wackeln heute alle Zöpfe im Ministerium der
inneren Angelegenheiten wegen einer sozialdemokratischen
Versammlung, bei der nichts geschieht, wie in einer andern
huch. Aber deshalb keine Feindschaft, Herr v . Bodman !
Uns macht es nichts aus , wenn Sie auch fürderhin geruhen ,
her großartigen Bewegung die nötige Aufmerksamkeit zu
schenken . Unsere Antwort lautet auch hier : Wirmarsch¬
ier e n trotz alledeml

«
Die Versammlung im Kolosseum.

Der Besuch der Versammlung war ein außerordentlich
starker , der Saal war bereits vor dem angesagten Beginn
der Versammlung , um 8 Uhr , vollbesetzt . Wer später
kam, mußte sich mit einem Stehplatz begnügen. Auch der
Kartenverkauf für Nichtmitglieder war ziemlich stark , ein
Beweis, daß der „vierwöchentliche Reichstagspräsident"
auch aus bürgerlichen Kreisen manchen ins Kolosseum ge.
lockt hat .

Zur festgesetzten Zeit , Punkt 8 Uhr , eröffnete der Vor¬
sitzende des sozialdemokratischen Vereins , Genosse Sig¬
mund , die Versammlung , dankte fiir den starken Besuch,und wies auf die neuen Verhältnisse in Baden hin, die an¬
scheinend doch ein größeres politisches Interesse auslösen.Es wäre auch zu verwundern , wenn die Hetze gegen unsere
Partei , die Massen nicht aufrütteln sollte . Darauf betrat
der Referent Genosse Scheidemann , von der Ver-
sammlung mit Händeklatschen begrüßt , das Rdnerpult . Er
führte u . a . folgendes aus :

Wir leben in einer politisch bewegten Zeit , die
Geschehn-ssse überstürzen sich. Es kommt aber nicht darauf an,alles sorgsam zu registrieren , sondern vielmehr darauf , daßman sich klar w i rd über die Geschehnisse, über ihren inneren
Zusammenhang . Für unsere sozialdemokratische Auffassung istvon großer Wichtigkeit , die Klarheit über

die Wirtschaftspolitik.
Unser Volk ist seit einigen Jghren von einer schweren

Krise heimgesucht . Die Folge ist Arbeitslosigkeit ,
>dcrcn Folgen auch der -Mittelstand mitzutragen hat , dem
man Vormacht , die Sozialdemokrat - e sei an seinem Elend schuld.Es sft aber klar , daß, wenn Hunderttausende Not leiden, sie
nicht? kaufen können , und der Mttelstand dann den Schaden
hat. Also auch dieser Stand hat ein Interesse an der Beseiti¬
gung der Zustände. Die deutschen Gewerkschaften zahlten 1911 :1 800 000 Mk. Arbeitslosenunterstützung , 1913 aber 13 Millionen
ßftatl . Wie ungerecht ist es da , daß die Kommunen und das
Reich es ablehnen , den Gewerkschaften beizustehen und auch
.stwäs für die Arbeitslosen zu tun . DaS Gegenteil tun sie aber ,das Reich erschwert den Gewerkschaften das Leben , bereiter
/ihnen Schwierigkeiten. Man versucht , den Gewerkschaften die
,Erfüllung ihrer Pflichten zu erschweren . Man wollte das
so t r e ik p o st e n st e h e n verbieten, fand aber keine gesetzliche
Handhabe hierzu . Da half man sich durch eme Verordnung ,
svodurch das Streikpostenstehen auf Umwegen aus der Welt
geschafft werden soll. Der Schutzmann braucht nur das
torgcschriebene Aevgernis zu nehmen und er hat das Recht ,bie Leute wegzujagen . Weiter sollen die Streikbrecher
geschützt werden . Unter lebhafte Pfuirufen kennzeichnet Redner
die vielen schon ergangenen drakonischen Streikurteile . Man
ist weiter dazu übcrgegangen,

bte Gewerkschaften für politisch zu erklären, '
man will ihnen dadurch die jungen Arbeiter absperren.

Alle Methoden im Kampf gegen die Sozialdemokratie habenaber versagt. Zuerst hat man unsere Prediger als „verrückte
Kerle" verspottet , bis man sah , daß die Bewegung doch ernstzu nehmen ist . Dkan schuf das Sozia li st engesetz , der
Êrfolg war , daß aus den 360 000 sozialdemokratischen Wählernim Jahre 1878 nach 12 Jahren 1300 000 wurden ; man ver¬
suchte es dann m- t „ Zuckerbrot und Peitsche " . Aber nichts
trollte gelingen . Da kam man auf den Gedanken, uns die Ju¬
gend zu nehmen, man sagte sich, wenn man die Partei doch
nicht vernichten kann, bann sperrt man ihr den Zuwachs, di«
Kllten sterben dann und schließlich sind keine Sozialdemokraten
mehr da. (Heiterkeit.)

So wie man die Arbeiterschaft zu knebeln sucht, genau so
Acht man die Machtm - ttel gegen sie zu fördern und zu hätscheln .Das sah man am besten in der Affäre von Zabern . ljnser
ganzes Volk ist von dem sogen . K o m m i tz g e i st vollkommen
durchseucht . Wäre dem nicht so . so wäre die ganze Zabern -
gffäre unmöglich gewesen . Als ein Leutnant Arbeiter,
Rechtsanwälte , Landgertchtsräte , also auch Leute, die sonst ge¬
wöhnt sind , nur andere einzusjperren (Heiterkeit) festnahm, da
schlug die Welle der Bewegung gegen diese Taten bis >

*

*n den
Reichstag. ES waren bürgerliche Abgeordnete, die die schärfsten
Reden hielten . Herr v . C a l k e r fand die Zustimmung des
Lanzen Rewhstagz mit . seinem Proteste . Ebenso, fand I e h ¬

re n b a ch begeisterten Beifall . Er hielt eine Rede , die man
sonst nur von Sozialdemokraten zu hören gewöhnt ist. AIS
aber die Sozialdemokratie kam und gesetzliche Maßnahmen ver¬
langte , da war die ganze Begeisterung dahin, die Konsequenzen
konnten die Bürgerlichen nicht ziehen , sie nahmen eine Ver¬
ordnung an , die die Vorgänge von Zabern nicht unmöglich
machen wird . In Zukunft w- rd auf Grund dieser Verordnung
ein Offizier ebensowenig bestraft wie jene von Zabern auf
Grund der alten Verordnung . Redner schildert dann den Aus¬
gang der Affäre für die Offiziere . Die Freisprechung hat dazu
beigetragen , daß das bißchen Vertrauen auf unsere Rechtspre¬
chung , das in Deutschland noch vorhanden war , bis auf den
letzten Rest verschwunden ist. (Sehr richtig! ) Man hat nun

eine neue Aera
eingeleitet , die Krön Prinzen beleidigungS prozessse ,
die Prozesse gegen unsere Genossin Luxem ,
bürg , die nur gesagt hat , was wir alle schon gedacht haben
(Sehr richtig ! ) , kennzeichnen diese Aera. Seit dem Tage, daß
110 Sozialdemokraten in den Reichstag eingezogen sind , sind
die Gerüchte einer Reichstags « uflösung nicht ver¬
stummt . Man will einen Reichstag, in dem keine 110 Sozial¬
demokraten sitzen . Gras Westarp sprach von dem „bitteren
Brot der Minderheit " und Graf Mirbach verlangte im preu¬
ßischen Herrenhause die Beseitigung der direkten Steuern . Die
Herren wollen einen lückenlosen Zolltarif , sie wollen sogar noch
die Milch und den Rahm durch Zoll verteuern . DaS
gelingt aber nicht , wenn 110 Sozialdemokraten im
Reichstag sitzen. In der heutigen Zeit ist es undenkbar, daß
Politik auf der Straße gemacht wird , es ist notwendig, daß
die stärker werdende Masse auch eine stärkere Vertretung in den
Parlamenten findet . Wären wir 30—40 Mann schwächer 1912
in den Reichstag eingezogen, dann hätten wir die Gesetze, die
die Reaktion schon seit Jahren will. Die Reaktion ist gewillt,
alle Minen springen zu lassen , dar zeigt dar Bemühen der
Gegner, , jedes Wort , das von einem von uns ausgesprochen
wird , auszuschlachten und gegen uns zu verwenden. Es sei
nur an die Rede des Genossen Wendel erinnert über das Ver¬
hältnis von uns zu Frankreich. Was wurde aus dieser Rede
gemacht ? Eine Kundgebung eines vaterlandslosen Sozialdemo¬
kraten . Ebenso wird das Sitzenbleiben der sozial¬
demokratischen Fraktion beim Schluß des Reichstags
mißdeutet . Niemand dachte daran , den Kaiser zu kränken .
Wenn man da » wollte, dann hätte man die Taktik hei andern
Anlässen ( bei den früheren Reden des Kaisers ) ändern müssen .
Wir bekämpfen den KapitaliSmus , aber nicht den ein¬
zelnen Repräsentanten desselben. Der Zweck der Uebung bei
der nun einsetzenden Hetze ist , man will jetzt schon dem deut¬
schen Spießer da » Gruseln beibringen . Am meisten
schreien dabei diejen-gen , die es am wenigsten nötig hätten ,
z. B. die „Post "

, dasselbe Blatt , das bei der Marokkoaffäre den
Kaiser , der einen -Zwist verhindert haben soll, einen Furchtsamen
nannte und noch verschiedenes andere, was man hier nicht ein¬
mal sagen darf , da die Polizei in Baden noch schlimmer -st
wie jene in Preußen . (Stürmischer Beifall und Heiterkeit.)
ES ist

unsere Aufgabe,
die deutsche Arbeiterschaft über diese Zusammenhänge aufzu -
klären . Das ganze Treiben erklärt sich aus der k a p i t a l i st - .
schen Arbeit » weise heraus . Im Kapitalismus steckt
etwas raubtierartiges , er giert nach immer mehr Profit , der
Kleine wird ruiniert von dem Großen , der Mittelstand kommt
in -mm«r größere Bedrängnis , Kartelle und Syndikate bilden
sich, die die ganze Welt zu beherrschen suchen, da» zeigen das
Kohlenkontor, das Stahlsyndikat . Der Kapitalismus will aber
weiter hinaus , er geht in die Kolonien, er braucht eine Flotte ,um seine Interessen zu schützen und seine Machtbestrebungen
zu fördern . Der Gedanke des Imperialismus entwickelt
sich so aus dem Kapitalismus heraus . Er streckt seine Hände
auch schon nach kultivierten Ländern aus . Die Lasten wachsen
durch den Flottenbau , durch die Erfordernisse des Militaris¬
mus . Aber wie die herrschende Klasse nach außen ehre Macht
wachsen sieht , wächst auch im Innern der Feind . Es ist deshalb
ihr Bestreben , der Arbeiterschaft Fesseln anzulegen. Kein
-Mittel ist ihr da zu schlecht. Es wird nicht mehr lange ge¬
schehen und selbst für dos Aft entat in Serajewo , das
wir alle verabscheuen (Sehr richtig !) wird die Sozialdemokratie
verantwortlich gemacht. (Ist bereits geschehen, siehe „Bad.
Landeszeitung " und „Karlsruher Tageblatt " . Die Red. des
VolkSfrd.) Wir sind eine

demokratische Partei
und können nicht dulden, daß der große Teil d«S Volkes be-
herrscht wird von einem kleinen Teil . Wir müssen danach trach¬
ten , daß die Schar unserer Anhänger immer größer wird.
Wenn die -Mehrheit de» Volkes hinter unk steht , dann haben wir
das Recht zu verlangen , daß im Sinne dieser Mehrheit regiert
wird . Wenn der Massenstreik ein Mittel ist, um unsere
Wünsche durchzusetzen , dann werden wir ihn anwenden . Es ist
aber nicht nötig , vorher lange darüber zu reden und zu schrei¬ben. (Allg. Sehr richtig ! ) Wenn man kämpfen will, ist es
unklug, dem Gegner zu verraten , wie man es machen will. Wir
müssen alle» tun , war in unfern Kräften steht, um die unk noch
Fernstehenden zu gewinnen , Aufklärungsarbeit zul e i st e n , zu organisieren , zu agitieren . Wir -wollen keine
Rückschritte , sondern wir wollen, daß es vorwärts geht. Wir
müssen

politisch frei
werden , wir müssen gleiches Recht erhalten . Wir wollen keine
Vorrechte , sondern nur das , was die andern uns voraus
haben. Wir wollen, was in dem Gedicht so schön gesagt ist :

Der Erde Glück, der Sonne Pracht,
Des Geistes Licht , des Wissens Macht :
Dem ganzen Volke fei'S gegeben
Das ist das Ziel, das wir erstreben!

(Law.'anhaltender Beifall .)
Nach Schluß der Rede stellte der Vorsitzende den Dortrag

zur Diskussion , von der jedoch kein Gebrauch gemacht wurde.
Der Vorsitzende Gen . Sigmund richtete alsdann einen feu,
rigen Appell an dir Anwesenden, mehr die Bestrebungen der
sozialdemokratischen Partei zu unterstützen, Mitglied zu wer¬
den und die Presse zu abonnieren . Heute müssen sich jeder
entscheiden , wohin er gehört. Noch welcher Seit « bei uns in
Baden regiert wird , kann man daraus erkennen, daß im Land¬
tage keine Majorität für die Bewilligung der Arbeitslosenvor-
lage von ganzen 100 000 Mk- vorhanden ist, Da » allein genügt
zur Kennzeichnung des sozialen Niveaus dieser gesetzgebenden
Körperschaft . Aus diesem Grunde müssen wir immer energi¬
scher wirken und agitieren , damit auch der letzte Proletarier sich
aufrafft und mit uns für eine bessere Zukunft kämpft . Redner
machte dann noch bekannt, daß etwa Neueintretenden in den
sozialdemokratischen Verein die 20 Pfg . Eintrittsgeld für die
Versammlung als Eintritsgeld in den Verein angerechnet wer¬
den und schloß mit einem feurig aufgenommenen Hoch auf die
Sozialdemokratie die glänzend verlaufene Versammlung .

Die Versammlung im „Kühlen Krug"
war trotz der vor Beginn herrschenden Unwetters recht Mt
besucht. Es war sich« für jeden Besucher ein Övser ..

unter Blitz und Donner und strömendem Regen das abseits
gelegene Versammlungslokal , aufzusuchen . Immerhin
waren gegen 500 Personen anwesend ; als besonders er¬
freulich muß die starke Teilnahme der Frauenwelt fest¬
gestellt werden . Mit Uthmanns stimmungsvollem Män¬
nerchor „Tord Foleson"

, gesungen von den Arbeitergesang¬
vereinen „Bruderbund " und „Eintracht "

, wurde die Ver¬
sammlung eingeleitet . Mit herzlichen Worten begrüßte
der Versammlungsleiter Gen . K o lb den inzwischen er-
schienenen Redner Gen . PH . S ch e i de m a n n , der dann
sofort das Wort zu seinem Vortrage ergriff . Von stürmi¬
schen Zustimmungskundgebungen wurden seine trefflichen
Ausführungen des öftern unterbrochen, wenn er an die
heutigen Zustände seine scharrf Sonde der Kritik legte .
Die Klassenjustiz erhielt manch kräftiges Pfui für ihre
Urteile zugerufen . Stürmischer Beifall dankte auch hier
dem Redner nach Beendigung seines einstündigen Vor¬
trags . — Eine Diskussion wurde nicht beliebt. Gen.
Kolb unterstrich die Ausführungen des Referenten zmn
Schlüsse noch mit einigen treffenden Sätzen, er wies dar¬
auf hin , wie es auf die Dauer unmöglich sein wird , eine
Politik zu treiben , die mit dem Willen des größten Teils
des Volkes in Widerspruch steht. Die Mittel , um diesen
Zuständen ein Ende zu machen , sind : Organisation ,
A g i t a ti o n . Es ist Pflicht eines jeden Arbeiters , Hand
mit ans Werk zu legen.

Vereinsanreiger.
Karlsruhe . ( MEtallarbeiterverband . ) Die -Versammlung der

Blechner und Installateure findet nicht heute oibend statt,
sondern am Freitag , 10. Juli , aLend-S 6 Uhr im „Gam-
brinus "

. 2114
Karlsruhe . (Naturfreunde . ) Sonntag , 8 . Juli , Besichtigung

der Sternwarte auf dem Königsstuhl bei Heidelberg. Ab»,
fahrt 4,06 Uhr Hauptbahnhof nach St . Ilgen , von da nach
Leimen , Drei Eichen , Leopoldstein, Sternwarte , Schloß und
Stadt Heidelberg . Fahrpreis 2 Mk . Gehzeit 4 Stunden ,

Ferner TageStour : Malsch, Naturfreundequelle , Eichel¬
berg , KreuzwegHütte , Malsch. Abfahrt 6 Uhr. Fahrpreis
70 Ps . Gehzeit 4 Stunden .

148 . Dienstag , 7 . Juli , Ausschußsitzung im Lokal
Gasthaus zur „Schweiz"

, Winterstraße . 2107
Karlsruhe . ( Freie Turnerschaft . ) Sonntag früh Punkt 11 Uhr

aus dem Turnplatz Gemeinschaftliche Sitzung des
Turn -rats und der Vorturnerschaft . VierteljahrSbericht mit¬
bringen . —- Montag abend nach dem Schwimmen: Mo¬
natsversammlung mit Vortrag im Vereins¬
lokal. 2108

Karlsruhe . ( Arbeiter -Rad fahrettbund „Solidarität " .) Sams¬
tag , 4 . Juli , Monatsversammlung im Lokal . Sonntag
Frühausfahrt durch den Wildpark nach Eggenstein, woselbst
wir die Mitgliedschft Schwetzingen, die eine Ausfahrt nach
Karlsruhe macht, abholen . Abfahrt y»7 Uhr vom Durlacher
Tor . Ferner den Mitgliedern zur Kenntnis , daß die Woh¬
nung des Ortsgruppenleiters jetzt Gerwigstraße Nr . 4 ist.

Durlach . ( Sozialdem . Partei . ) Kommenden Sonntag , 6 . , und
Montag 6 . Juli , findet das gemeinsame Volks fest des
hiesigen Gewerkschaftskartells und der Partei statt. Zu dem¬
selben wollen sich die hiesigen sowie die auswärtigen Genos¬
sen mit ihren - Familienangehörigen vollzählig, einsinden.

Durlach . (Holzarbeiter -Verband . ) Zu dem am kommenden
Sonntag , 6 . und Montag , 6 . Juli , stattfindenden Volks¬
fest des Gewerkschaftskartells mögen sich die Kollegen mit
ihren Familienangehörigen vollzählig einfinden . 2083

Durlach . ( Metallarbeiterverband . ) Zu dem am kommenden
Sonntag , 6. und Montag , 6. Juli , stattfindenden Volks¬
fest des Gewerkschaftskartells mögen sich die Kollegen mit
ihren Familienangehörigen vollzählig einsinden . 2084

Durlach . ( Zimmerer . ) Zu -dem am kommenden Sonntag , 6 .,
- und Montag , 6 . Juli , stattfindenden Volksfest des Ge»

Werkschaftskartelles mögen sich die Kollegen mit ihren Fa¬
milienangehörigen vollzählig einsinden . 2086

Durlach . (Lederarbeiter . ) Zu dem am kommenden Sonntag , 6 .,und Montag , 6. Juli , stattfindenden Volksfest des Ge¬
werkschaftskartells mögen sich die Kollegen mit ihren Fa¬
milienangehörigen vollzählig einfinden . 2088

Durlach. ( Heizer und Maschinisten. ) Zu -dem am Sonntag , 6 .,und Montag , 8. Juli , stattfindenden Volksfest des Ge -
werkschaftrkartellS mögen sich die Kollegen mit ihren Fa¬
milienangehörigen vollzählig einsinden . 2087

Durlach». (Schuhmacher . ) Zu dem am kommendenSonntag , 6 .,und Montag , 6. Juli , stattfindenden Volksfest des Ge-
werkschaftskartells mögen sich die Kollegen mit ihren Fa¬
milienangehörigen vollzählig einfinden . 2083

Durlach . ( Bierbrauerverband . ) Zu dem am kommendenSonn¬
tag , 6., und Montag . , 6 . Juli , stattfindenden Volksfest
des Gewerkschaftskartells mögen sich die Kollegen - mit ihren
Familienangehörigen vollzählig einfinden . 208k

Durtach. ( Bauarbeiterverband . ) Zu dem am kommenden
Sonntag , 6 . , und Montag , 6 . Juli , stattfindenden Volks¬
fest des Gewerkschaftskartells mögen sich die Kollegen mit
ihren Familienangehörigen vollzählig- einsinden . 2090

Durlach . ( Fabrikarbeiterverband . ) Zu dem am kommenden
Sonntag , 5„ und Montag , 6 . Juli , stattfindenden Volks¬
fest des Gewerkschafts-lart -ells mögen sich die Kollegen mit
ihren Familienangehörigen vollzählig einsinden . 2091

Obrrkirch. (Sozialdem . Verein . ) Samstag abend 8 Uhr findet
im Lokal zur „Sonne " Mitgliederversammlung statt.
Tagesordnung : Bericht vom Landesparteitag in Freiburg ,
Bürgerausschuhwahlen und Waldfest. Da Gen . Halberer ,
welcher den -Bericht gibt , 10,11 Uhr wieder w-egfahreu muß,bitten wir um - frühzeitiges Erscheinen der Mitglieder . Auct
GewerkschasiDgenossen sind willkommen. 2117

pus dem Lmrde.
Turlach .

* Auf m die Festhalle zur Schcidemarin-Nerfainmlung !
muß morgrin abend die Paftvlr sein für jedem der den gegen¬
wärtig en Hetzkurs verurteilt , für jeden, der noch vinen Funken
von FNeiheitsgefühl, von demokratischer Auffassung im Leihe hat
Eintrittskarten zu 10 Pf . sinh im Vorverkauf zu haben bei Fr .
Weller, Auerstraße 50, Friseurgrschäft Muser, Karlsruher
klllöe, im „Lamm " und im „Schwanen".
Ettlingen .

* Svzialdemllknatischer Verein . Morgen Samstag abend
findet bet Traut Partciversammlung statt . Wir bitten unsere
Mitglieder , in anbetracht der äußerst wichtigen Tagesordnung
vollzählig und pünktlich zu erscheinen .

* Ein Gartenfest mit üblicher Volksbelustigung und PreiS -
kegeln , letzteres -beginnt schon am SamStag abend, veranstaltet
die Freie Turnerschaft om Sonntag , 5. Juli , im Son¬
nengarten . Die Bruder -vereine haben Einladung erhalten und
werden um zahlreiche Beteiligung gebeten. Insbesondere seiendie Sänaer der „Eintracht " ersucht . zahlreich zu erscheine ». um
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so in flemeini'ttmer Harmonie dem Feste den üblichen schönen
Verlauf zu gewährleisten .

* Ein Kochvortrag für die Hausfrauen findet heute nachmib
tag halb 4 Uhr im Smmenfaale statt .* Die Silberwarenfabrik Hepp ging durch Kauf an Kammer
zienrat L a n g e - Auerhamm (Sachsen) über.
Baden - Bad en.

— Unternehmerpraktiken. In der Apotheke von Wilhelm
Hupka hier war 44 Monate lang ein Hausbursche beschäftigt
zur Zufriedenheit des Inhabers der Apotheke , wie wir wohl
annehmen dürfen , ansonst die Beschäftigung nicht so lange ge>
dauert hätte . Nun unterlief vor kurzer Zeit dem Hausburschen
ein Lapsus , aber auch nicht direkt aus eigener Schuld , sondern
weil er anderweitig beschäftigt wurde ; es entstand dadurch ein
Schaden für den Geschäftsinhaber , den der Hausbursche auch
ganz gern ersetzt hätte . Unter einer sehr groben Behandlung
wurde der Hausbursche jedoch entlassen. Wir meinen , angesichts
des geringfügigen Schadens hätte diese Strafe auf alle Fälle
dem Herrn Apotheker genügen dürfen .

Der Herr hatte aber noch nicht genug , der Arbeiter mutzte
noch ärger gestraft werden. Der Hausbursche wurde bei der
städtischen Straßenbahn eingestellt und hat seine Probefahrten
gemacht , plötzlich wurde er ohne Grund wieder entlassen. Aus
den Aussagen seiner städtischen Vorgesetzten und des Herrn
Hupka selbst mutz entnommen werden , dah die Triebfeder der
Entlassung der frühere Arbeitgeber Hupka war . Wenn das
stimmen sollte , dann wäre das ein Terrorismus von Arbeit
gebersoite , wie er schlimmer und verwerflicher nicht gedacht wer
den kann, lieber solches Verhalten sollte sich die bürgerliche
Presse entrüsten , die sonst so gern alle Vorkommnisse in Arbeiter-
kr eisen aufbauscht und ein grotzes Geschrei verführt . Dah auch
eine städtische Betriebsverwaltung sich dazu hergab, der Rachsucht
eines Arbeitgebers Vorschub zu leisten, ist einfach ein Skandal

— Nach dem Tätigkeitsbericht für das Kaufmannsgericht
im Jahre 1913 waren im Berichtsjahre 8 Rechtsstreite anhängig
davon wurden erledigt durch Zurücknahme der Klage, Beruhen
lassen 4 und durch Endurteil 4 . Die 8 eingereichten Klagen
wurden von Handlungsgehilfen erhoben und verteilen sich nach
der Art der Betriebe : Bankhaus 1 , Parfümerie 1 , Weinhand¬
lung 1 , Zigarettenfabrik 1 , Damenkonfektion 1 , Herrenkonfek
tion 8 und Metallwarenfabrik 1 . Es betrafen Lohnansprüche 1
Entschädigungsforderungen wegen Vertragsbruchs 7. Die Be¬
rufung gegen Endurteil war in 1 Fall zulässig, von dem Rechts¬
mittel wurde aber kein Gebrauch gemacht .

— Verband der Tanzlehrer . Am Sonntag wurde hier ein
Landesverband badischer Tanzlehrer gegründet . Vertreten
waren Tanzlehrer aus Baden-Baden , Karlsruhe , Heidelberg
Mannheim , Pforzheim , Freiburg und Darmstadt . Vorsitzender
wurde Herr Marian -Waden-Baden.
Offenburg .

— Auf die Parteiversammlung am Samstag abend seien
Die Mitglieder mit dem Eesuchen , zahlreich zu erscheinen, beson¬
ders aufmerksam gemacht . Der Bericht vom Parteitag sollte
jede Genossin und Genössen veranlassen zu erscheinen . (Siehe
Vercinsanzeiger .)

— Wegen UieberMetnnS des 8 Iv ldies NahrungAmittelgesetzes
hatten sich am Mittwoch 5 hiesige Metzgermeister vor dem Schöf¬
fengericht zu verantworten . Es war ihnen zur Last gelegt, datz
sie zum Zwecke der Täuschung Schweineschmalz als solches in
den Handel brachten, das bis zu 39 und 39 Prozent Zusätze von
Rinderfett enthielt . Durch die hiesige Polizeibehörde wurden
vor einiger Zeit -bei sämtlichen Metzgern Proben von Schweine¬
schmalz , das als solches verkauft wurde , göholt . Eine Prüfung
der Proben durch die städtische Untersuchungsanstalt ergab , dah
von 29 Proben 6 beanstandet wurden . Diese Beanstandungen
bildeten den Gegenstand der Verhandlungen . Die Angeklagten
gaben in der Hauptsache zu, dah solche Zusätze allgemein seit
langem üblich seien, die Behörde sei aber bis jetzt noch nie ein
geschritten. Sie machten zu ihrer Entschuldigung geltend , daß
cs sich um geringere Zusätze handle ; auch seien sie nicht
der Strafbarkeit ihrer Handlungen bewuht gewesen, da sie keine
Kenntnis der einschlägigen Gesetzesparagraphen hatten . Ta
aber angebliche Unkenntnis des Gesetzes nicht vor Strafe schützt ,
ebsplgte ihre Verurteilung . Durch den gerichtlichen Sachver
ständigen wurde einwandfrei festgestellt, dah es sich um Zusätze
bis zu 29 und 39 Prozent handle . In drei Fällen wurden
Geldstrafen von je 29 Mk . , in einem Fall eine solche von 16 Mk.
ausgesprochen. In einem weiteren Fall wurde das Verfahren
infolge Verjährung eingestellt . Der in diesem Fall mitange ^
klagte Arbeiter wurde freigesprochen. Diese Fälle zeigen, iah
eine scharfe Kontrolle der Behörden auch auf diesem Gebiete
im Interesse des konsumierenden Publikums unbedingt ge
boten erscheint. Man darf mit Recht bei den heutigen hohen
Lebensmittelpreisen verlangen , datz diese auch in ihrer Bezeich¬
nung , als was sie gelten sollen, echt und unverfälscht sind .

— Handelslehrertagung . Am Montag fand hier die vierte
Hauptversammlung des Vereins badischer Handels¬
lehrer statt . In der Aussprache wurde auf die Notwendigkeit
einer Zeitschrift hingewiesen und ein Ausbau der Vereins'organifation verlangt . Weiter wurden Vorschläge zur wirk¬
sameren Vertretung nach außen gemacht und verschiedene Lehr¬
bücher und deren Einführung besprochen .

— Kammer für Handelssachen. Das Ministerium hat ber-
ar 'lnet, datz mit Wirkung vom 1 . Oktober ab, in der Stadt
,Offenburg beim Landgerichte Offenburg für dessen Bezirk eine
Kammer für Handelssachen errichtet wird.

* Keine Schwurgerichtssitzungen. Die Sitzungen des Schwur¬
gerichts im dritten Vierteljahr 1914 fallen mangels hierzu ge¬
eigneter Fälle aus .

* Pforzheim » 1 . Juli . Gestern abend wurde auf dem Wald¬
weg an der rechten Seite der Enz beim städtischen Wasserwerk
ein frecher Ueberfall auf die in den 49er Jahren stehende Ehe¬
frau des Briefträgers Graf , die von der Feldarbeit kam , ver¬
übt . Ein kräftiger aber verwahrlost aussehender Mensch von
etwa 39 Jahren hatte die Frau überfallen und wollte sie in
den nahen Wald schleppen . Um sie am Schreien zu hindern ,
steckte der Unmensch ihr die Hand in den Mund , die Frau bitz
aber dem Kerl den Daumen der linken Hand • halb durch .
Glücklicherweise kamen drei junge Pforzheimer Bürger herbei,
denen es gelang , den Unhold zu packen. Es war der wegen
Sittlichkeitsverbrechens bereits vorbestrafte Stallknecht Gustav
Weber von Ernstmühl . Er wurde von der Polizei festgc-
ncmmen.

Kindsmord . Unter dem Verdachte, ihr halbjähriges Kind
ermordet und beseitigt zu haben , wurde am letzten Dienstag in
Weingarten bei Bruchsal eine Fabrikurbeitersfrau verhaftet
simd in das Amtsgefängnis eingeliefcrt . Wie bestimmt ver¬
lautet , hat die Verhaftete bereits ein Geständnis der schaurigen
Tat abgelegt. Die Leiche des Kindes wurde in Durlach unweit
der oberen Mühle in einem Dohl versteckt aufgefundcn . (Siehe
unsere Notiz unter Durlach in der gestrigen Nummer unseres
Mattes . D . Red. ) Zur Vorgeschichte des traurigen Falles wird
uns aus Weingarten folgendes mitgeteilt : Anfangs Mai ds. Js .
verheiratete sich die aus Hagsfeld gebürtige Täterin mit einem
hiesigen Burschen, mit dem sie schon seit Jahren ein Verhältnis
unterhielt , woraus ein jetzt schon mehrere Jahre altes Kind ent-
fprost . Vor einigen Wochen tauchte nun ein halbjähriges Kind
auf . von besten Existenz der junge Ehemann keine Ahnung

hatte . Dieses Kind war die Frucht des intimen Verkehrs, den
die Frau in Pforzheim , woselbst sie sich in Stellung befand
hinter dem Rücken des nunmehrigen Mannes gepflogen hatte
In begreiflicher Aufregung verwies daraufhin der so gröblich
Hintergangene der Ungetreuen das Haus und lieh sich erst durch
gütliches Zureden von verwandtschaftlicher Seite bewegen , dieser
die Rückkehr zu erlauben unter der Voraussetzung, dah das
betr . Kind bei den Eltern der Frau untergebracht wird . Aus
dem Umstand, datz diese darauf nicht einzugehen gewillt waren ,
reifte in der Täterin Gedanke und Ausführung zu der schreck
lichen Tat . Das Kind wurde durch Strangulation getötet.

Tommunolpotitik.
Nochmals der Kampf einer Gemeinde um das elektrische

Licht.
- Ms Antwort auf den Artikel von F . A . aus Schütter

Wa ld vom 39 . Juni , Rr . 148 unseres Blattes , gehen uns von
unserem Offenb urger b-Berichterstatter folgende Zeilen mir
der Bitte um Aufnahme zu :

Es ist zunächst erfreulich, daß man in Schutterwal
nun auch den Mut hat , kommunale Angelegenheiten im 48olkS
freund " zu erörtern , der jedenfalls gerne (Sehr gerne .
D . Red. ) seinen Raum zur Verfügung stellt, im Gegensatz zuden Offen>burger Blättern , die alles , was in dieser Sache von
Schutterwald geschrieben wird , unter „Eingesandt " , zu deutsch
auf dem Schuttabladeplatz , veröffentlichen. Der F . A .-Korre-
spondent schreibt nun zu meiner Notiz , ich hätte die Tatsache

geradezu auf den Kopf gestellt . Das ist jedoch sehr
übertrieben » und unrichtig . Ich bin vielmehr der Auffassung,
datz F . A . in seiner Schilderung der Vorkommnisse b e st ä t i g t.was ich geschrieben habe. Wenn er schreibt , „ Keinerlei verwalt
tungsgerichtliche Hindernisse usw . lägen vor" , so sei doch mtfje
fragt , ob das keine Hindernisse sind , wenn er selbst nach Dar
legung der Sache sagt : „Jetzt setzten aber ander
Kräfte zu wirken ein "

, und „ am 15 . März wurde dem
Gemeinderat von der Oberdirektion des Wasser- und Straßen
baues " usf . „ Um solche Hindernisse zu überwinden , mutzte Abg .
Kurz im Landtag um Aufklärung ersuchen "

, die dann Minister
v. Bodman zufriedenstellend gab . Rach meiner Ansicht sind das
doch schwerwiegendeHindernisse.

Auch stellt F . A. in Abrede, dah man schon jahrelang er¬
wäge , Kraft zu erhalten . Es sei ihm entgegnet , dah doch au '
keinen Fall die Schutterwalder am 14 . Juli 1913 aufgestanden
sind mit der festen Absicht, heute mutz ohne jede Erörterung
Strom eingesührt werden . Das ist doch keineswegs anzuneh¬
men. Und dah man ferner im Laufe des letzten Jahres noch
immer erwogen hat , woher der Strom bezogen werden soll , be¬
weisen ja die Abstimmungen des Bürgerausschuffes . Festge -
tellt sei, auch, daß mein Gewährsmann , der F . A . s e h r n a h c
t e h t , mir persönlich vor der letzten Sitzung erklärte , „heute
muß die Entscheidung fallen "

. Nun also , da ist doch keine Tar
ache auf den Kopf gestellt ! Also F . A., schon etwas vorsichtiger

mit Vorwürfen sein.
Ich wollte überhaupt mit meiner Notiz nur die Rückstän¬

digkeit in dieser Sache einer Kritik unterziehen , ohne Rücksicht
auf den Lieferanten . Dah die Schuldigen zum Ten in
Offenburg sitzen, ist auch mir klär, ebenso dah die Gemein
den leider bis heute noch sehr wenig Selbständigkeit besitzen , und
dah die Verwaltungsbehörden mit ihnem schablonenhaft Bureau -
kratismuS ein Hemmschuh für die Entwicklung .der Gemeinden
bilden . Hier kann nur verbessernd gewirkt und ein Fortschritt
erzielt werden , wenn sozialdemokratische Stimmzettel
abgegeben werden und die Macht der Sozialdemokratie auch au '
den Rathäusern gestärkt wird . Die Liberalen und das Zentrum
rühren in solchen Fragen keinen Finger . Der F . A.-Artikler
möge aber auch einmal die Stellung untersuchen und erörtern ,
die das Sckutterwalder Gemeindeoberhaupt in dieser
wichtigen Frage eingenommen hat ! Es ist kein Zweifel nach
dem Hergang der Sacke , datz die Haltung des Gemeindeober¬
hauptes an der Verschleppung der Angelegenheit mit einen gro¬
ßen Teil der Schuld trägt . — Zu der Schlutzbemerkung, daß ich
mich nicht auf Seite der Bedrückten stellte, möchte ich nichts
sagen, dieser Vorwurf ist eine Beleidigung , die sich von selbst
richtet.

Neues vom Tuge.
AutNmolstlunssall ves Herzogs »c

*

*t Oldenburg .
Lohmsfeld ( bei Kaiserslautern ) , 1 . Juli . Heute nachmit

tag gegen 3 Uhr verunglückte auf der Kaiserstratze im Wiefental
das Automobil des 79jährigen Herzogs Alexander von Olden¬
burg aus Petersburg .. . Der Wagen stürzte die Böschung herab
und wurde vollständig zertrümmert . Der Herzog selbst erlitt
mehrere Rippenbrüche und einen schweren Nervenschock. Von
den übrigen Insassen blieb nur der Reisemarschall unverletzt,
während die Pflegerin des Herzogs , der Kammerdiener und
der Chauffeur mehr oder minder schwere Verletzungen davon
trugen . Die Verunglückten wurden in 'das Krankenhaus nach
Kaiserslautern gebracht.

Ein Bergwerk für 1590 Mark.
Bochum , 2 . Juli . Vor dem hiesigen Landgericht wurde das

Bergwerk „Alte Steinkuhle "
, das einer Gesellschaft gleichen

Namens gehört , für 1559 Mark versteigert. Der Wert des
Bergwerks war amtlich auf 190 990 Mark geschätzt worden.

3m MM in SerajlM.
Wien» 2 . Juli . Die Untersuchung über das Attentat

in Serajewo ist nach nicht beendet und obwohl verschiedene
Einzelheiten dafür sprechen, daß der Ursprung des Ver¬
brechens in Belgrad zu suchen sei » haben sich jedoch noch
eine positiven Anhaltspunkte ergeben, welche ein Befassen

der serbischen Regierung in dieser Angelegenheit notwen¬
dig machen .

Serajewo , 2 . Juli . Da der Mörder Princip angegeben
hat, er sei erst 19 Jahre alt . wurde allgemein angenom¬
men , daß er nicht zum Tode verurteilt werden könne .
Amtliche Erhebungen haben jedoch ergeben, daß Princip
am Tage des Attentats 20 Jahre 17 Tage alt war , sodaß
das Todesurteil über ihn verhängt und die Hinrichtung
über ihn vollzogen werden kann.

Rio de Janeiro , 2 . Juli . Die Kammern beschlossen ,
)er österreichischen Regierung anläßlich des Todes des
Erzherzogs Franz Ferdinand eine Beileidsadresse zu über¬
mitteln .

Ein weiteres Geständnis des Attentäters Princip .
Serajewo , 2 . Juli . Ter Attentäter Princip äußerte

ich seinem Verteidiger gegenüber folgendermaßen : Ich
war dem Erzherzog auf den Fersen, seitdem er den Fuß auf
den Boden Bosniens gesetzt hatte . Das Attentat ist schon
eit sechs Wochen vorbereitet gewesen . Als ich das Atten¬

tat beging, hatte ich Gift bei mir , das mir meine Auftrag¬
geber gegeben hatten , damit ich Selbstmord begehen könnte,
wenn ich verhaftet werden sollte . Ich hatte aber inzwischen
d ' -> Giftflasche verloren .

Weitere Greueltaten gegen Serben .
Belgrad , 2 . Juli . Die hier aus Mostar einlaufenden

Nachrichten besagen , daß beinahe alle Häuser, welche Eigen-
tum ' der Serben sind , niedergebrannt und daß zahlreiche
Serben getötet worden seien . Aus vielen anderen Gegen -
den Bosniens und der Herzegowina laufen ähnliche Mel-
düngen ein. Tie Lage der serbischen Bevölkerung soll sehr
krftisch sein.

Budapest, 2 . Juli . In dem Bischofssitz Djakovo er-
neuerten sich gestern die serbenfeindlichen Kundgebungen.
In der Franz -Ferdinandstraße wurden mehrere serbische
Häuser zerstört. Auch in Brod fanden große Ausschreitum
gen statt . Die serbische Kirchenschule und viele Häuser wur-
den verwüstet. Sowohl in Djakovo wie in Brod wurden
die polizeilichen Maßnahmen verschärft. Die an den Aus-
schreitungen Beteiligten wurden Verhafteft

Zur Lage in Albanien.
Die Kämpfe in Albanien.

Dnrazzo, 2 . Juli . Gestern rückten größere Abteilungen
von Malissoren und Miriditen vor, um Presa einzunehme».
Sie wurden jedoch von den Rebellen umzingelt . Di«
Malissoren ergriffen die Flucht, die Miriditen allein zu,
rücklassend. Nach heftigem Kampfe wurden die Miriditen
vollständig geschlagen und flüchteten schließlich panikartig
unter Zurücklassung von 400 Mann an Toten und Ver
wundeteu in der Richtung nach Jschni. Prenk Bibdoda
kehrt nach Alessio zurück.

Dnrazzo, 2 . Juli . Aus dem südlichen Albanien kom-
men schwere Hiobposten. Die Aufständischen habe« unter
dem Kommando von Griechen Prrmeti besetzt , von wo die
holländischen Offiziere und Abteilungen des Roten Kren,
zes nach Balona flüchten mußten . Da die Aufständischen
nicht die nötigen Mittel haben, um den Fluß zu über-
queren, verzögert sich der Vormarsch auf Valona.

Letzte Nachrichten.
Der Wehrbeitrag in Baden.

Karlsruhe , 2. Juli . Der Staatsanzeiger veröffentlicht
das Ergebnis des Wehrbeitrages in Baden . Es beläuft
sich auf etwa 32 Millionen Mark , das ist bei einer Einwoh¬
nerzahl von 2142 000 Personen auf den Kopf der Bevölke¬
rung 14,94 Mark . Für die größeren Städte ergeben sich
folgende Zahlen : Mannheim 9140 862 Mk . Wehrbeitrag
(auf den Kopf der Bevölkerung 44,36 Mk.) , Karlsruhe
4 412 013 Mk. (auf den Kopf der Bevölkerung 32,85 Mk .) ,
Freiburg 3 548 574 Mk. (auf den Kopf der Bevölkerung
42 .59 Mk.) . Pforzheim 1 803 486 Mk. (24,45 Mk .) , Heide !-
berg 2 774 665 Mk. (49,53 Mk.) , Baden 1417185 Mk.
(64,20 Mk .) . Die zehn Städte der Städteordnung , die eine
Einwohnerschaft von 650 555 Personen (30 Prozent der
Gesamtbevölkrung) haben, bringen einen Wehrbeitrag von
24355 260 Mk. auf , etwas mehr als 75 Prozent des Ge-
amtaufkommens.

Preßprozeffe.
Weimar , 2 . Juli . Der Redakteur der sozialdemokratr

chen „Volkszeitung" in Jena , Kretschmann, der wegen
Beleidigung des Frankfurter Landgerichts vom Schöffen¬
gericht zu 20 Mk. Geldstrafe verurteilt worden war , ist
in der Berufungsinstanz zu 300 Mk. Geldstrafe verurteilt
worden. Kretschmann hatte das Urteil des Frankfurter
Landgerichts gegen Rosa Luxemburg als ein Schandurteil
bezeichnet .

Paris , 2 . Juli . Das hiesige Zuchtpolizeigericht der
urteilte gestern den „Figaro " wegen Veröffentlichung der
Anklageschrift des Staatsanwalts gegen Frau Caillaur
zu 600 Mk. Geldstrafe.

Die Finanzreform in Frankreich.
Paris , 2 . Juli . (Senat .) In der heutigen Sitzung

des Senats erklärte Ribot im Zusammenhang mit einem
Antrag auf Trennung des Finanzgesetzes von allen auf die
Einkommensteuer bezüglichen Artikeln . Er sei Anhänger
der Einkommensteuer. Nach seiner Ansicht schließe die Ein¬
beziehung der Einkommensteuer in das Finanzgesetz die
Prüfung seitens der Kammer nicht aus . Die Finanzlage
Frankreichs mache die Einbeziehung der Einkommensteuer
in das Gesetz nötig . Das gegenwärtige Defizit übersteige
600 Millionen Franken . Wenn der Einkommensteuerent-
Wurf nicht in das Finanzgesetz ausgenommen werde, werde
er nicht im Jahre 1915 zur Anwendung gelangen. Der
Gesetzentwurf müsse im Juli angenommen werden, sonst
habe man im Jahre 1915 einen Verlust von 70 Millionen
Franken . Ribot führte zu mSchluß unter dem Beifall der
Linken das Beispiel des Auslandes an , und versicherte ,
daß seine Meinung uneigennützig sei und auf reiflicher
Ueberlegung beruhe. Finanzminister Noulens erklärte, die
Regierung betrachte die Einfügung der Einkommensteuer.
in das Finanzgesetz als eine Notwendigkeit. Es sei nicht
zweifelhaft, daß man nach Annahme des Gesetzes Uber die
nationale Verteidigung und nach der dadurch bedingten
Erhöhung des Defizits die Gelegenheit ergreifen müsse, die
zur Verminderung dieses Defizits nötige Steuer zu bewil¬
ligen . Darauf lehnte der Senat die von einem Senator
geforderte Abtrennung der Einkommensteuer mit 207 ge¬
gen 70 Stimmen ab und nahm damit die Einfügung der
Einkommensteuer in das Finanzgesetz an .

Masienverhaftungen in Petersburg .
Petersburg , 2 . Juli . Während einer Sonderversamm

Inng von 200 Arbeitern nahm die Petersburger Polizei
etwa 100 Arbeiter fest und konfiszierte eine Menge von
Dokumenten. Bei den sich anschließenden Haussuchungen
wurden noch weitere Verhaftungen vorgenommen, sodaß
im ganzen 124 Arbeiter fcstgenommen wurden. 33 von
hnen wurden unter starker Bedeckung in das Landes
wlizeigefängnis gebracht .

Masserstand des Rheins.
3 . Juli .

Schusterinsel 2 .94w , gelt . 12 cm , Kehl 3.55w , gest. 4em,
Maxau 5. 31 in, gef. 3 cm , Mannheim 4 .80 m. gef. 3 cm.

MM foriMrend me lltwnncmcn!
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MurbunWrtenim Rheinhnsengebiet
Am Sonntag , den 5 . Jnli 1914 fallen die fahrplan¬

mäßigen Motorbootfahrten wegen Abhaltung der Ruder-
tiegalta aus . 2092

Städtisches Hafenamt Karlsruhe .

Ittoforbootfabrt nach Speyer.
Am Sonntag , den 8 . Juli 1914 , findet eine Motor »

hootfahrt nach Speyer statt. Die Abfahrt nach Speyer erfolgt
vormittags Punkt 7V « Uhr , die Rückfahrt von Speyer um
2 1/* Uhr nachmittags . Der Fahrpreis für die Hin- oder Rück",
fahrt beträgt 1 .50 Mk., für die Hin» und Rückfahrt 2.50 Mk . pro
Person, für Kinder unter 12 Jahren wird die Hälfte des Fahr¬
preises berechnet. Fahrkarten können bis Samstag abend halb
7 Uhr in den üblichen Bürostunden beim Hafenamt oder Sonntag
vormittag auf dem Motorboot gelost werden. 2093

Stadt . Hafenamt Karlsruhe .
Fernsprechnummer 91 und 864.

Karlsruher
Weie«
Gegründet 1897 .

SamStag abend de » 4 . Juli findet unser diesjähriges

t rbunden mit Musik , Tanz » Franeaiseeiulageu , Lampion -
p,lonaise und sonstigen Belustigungen im Schremppsche »
Biergarten , Beiertheimer Allee 18. statt. 2111

Hierzu sind die verehr!. Mitglieder nebst ihren werten Fa¬
milienangehörigen , sowie Freunde und Gönner unseres Vereins
freundlichst eingeladen . .

Der Vorstand .
Anfang 9 Uhr . DaS Fest findet bet jeder Witterung statt .

Staunend billig ! Stannend billig !Kurze
Gänzlicher Ausverkauf wegen

kaufen

Karl - Friedrichstrasse Nr * 2 % (am Rondellplatz ) .

Nur einige Beispiele unserer Leistungsfähigkeit :

Herren -Stiefel P * 90
eobt Cbevreaux und Baxleder , mit und ohne
Lackkappen , neueste Formen

Paar nur 7.50 und

Damen -Stiefel
und llalbsehuhe » schwarz und braun , Chrom -
Chevreaux , Lackleder und Box in vielen neuen
Formen . Paar nur 7,50 , 6.75 und

Sandalen
Nr. 43—47 36- 42 31—35 27 - 30 25- 26 21- 24

2.75 2.25 1 .95 1.65 1.50

Ga. 1000 Paar Kinder- Stiefel riesig billig.
Merken Sie sich unsere Firma . 2106

Waldhornstr. 25 ÄS ?.»«
Es gelangen zu spottbilligen Preis» zum Vtrkiuf;

Herren -Anziige , Burschen - und Knaben -
Anzüge , Capes , Bozener Mlntel , Hosen ,Sommer -Joppen , Westen , Damen -Mäntel ,
Capes , Paletots , Kostüme , Kostüm -Röcke ,Unterrücke , Blusen , Trikotagen , wie Ein-

M satz - und fflacco -Hemden , Hosen , Hand¬
taschen , Portemonnaies etc .

Selbst der weiteste Weg lohnt sieb !
Nur moderne , reelle Waren . 2119

Habe eine Partie neue und
| gebrauchte

Kölle mit
I abzugeben , Zu erfragen

zur Harnte“,
GrStzingeu . 1787

3n meiner Abteilung LMhllus
habe ich folgende gebrauchte Gegen stände
DM - billig zu verkaufen » -W >

1 Ovaltisch , antik 18 1 Zimmertisch 11 1 Klapp,
stutzl, amerik., 4 otl , 1 Diwan 35 <yH, 2 Chaiselongues
12 und 18 odf, 1 Sessel 13 * # , 1 Schreibtisch, antik . 35 r# ,
1 Notenständer 7 «4f , 1 Bettstelle , engl . pol ., bereits neu,mit Rost und Matratze 50 afi , 1 Nachttisch , pol., 9 <vtt,2 Bettstellen mit Polsterrösten , div . Stühle , 1 Aus »
stellungsschrank, 1 Ladeneinrichtung für Spezerei 50
1 eisern . Herd. 1 Kinderpult, sebr schon, 1b «H, 1 Siet .
Büfett mit 3 Zapfhahnen und großen Kupferplatten , 1 kl.
Eisschrank 8 &M, 1 Stehpult , 1 Kopierprefie, schmiedeis.,mit Schränkchen, 1 stummer Diener 4 div , Papier »
tonnen 2.50 per Stück, 1 Posten Gartenstühle, . neu.
"4k 2.50 per Stück, Gartentisch, 8 Portraitständee , per»
schied. GaSlüster . 1 Fliegenschrank, 3 Bidet». 1 Zinkbade¬
wanne 3 1 Standuhr , antik, 5 «# , verschied , große
Ladentheken mit Schubkasten. 1 Büstenständrr, verschied,
Petroleumlampen , 2 Nachttische mit Marmor , 1 Petroleuni -
zuglampe mit reicher Verzierung , 6 Polsterröste , 1 Gas .
Herd 4 1 Drogenschrank ruf Schubkasten und Glas¬

schiebetüren 88 cfi und sonst Verschiede». 2098

Heinrich KarrerPHUippstr. l »

Siminirrllifflti ' r.
Freitag , de « 3 . Juli 1914 ,

abends « '/. Uhr L0«v
Letztes Gastspiel des HerrnKarl Brücke ! vom Theater

a . d. Wie « .

Str lotzkodk Ehmliiill
Ottokar Bruckner

Herr Karl Bröckel .
Ermützigle Preise !
^remdenlogr und Loge M. 2.—,
Mittelloge 1 .80, Sperrsitz 1 .25,
yochparkett0 .90, Sperrsitz-Seite

Unterer Balkon 1 . Reihe0.90, Oberer Balkon 1 . Reihe0-90, Unterer Balkon 2. Reihe0-70, Oberer Balkon 2 . Reihe0-70. Hochparkett- und Sperrsitz-
Stehplatz 0. 60, Galerie oben

und unten 0.30.

Pie biliigftc Gticllel
in getragenen Anzügen »
Schuhe , Ucbcrztrher v . 4 u% \
an , Ulster rc. soivie best « Ge -
legenheitSküufe in Schnh -
waren findet man in dem An -
uud Verkaufs - Geschäft von \

Arnold Schap,
Zähringerttratze Nr . » 8 .

Ne» elngettsNen
sind :

Neues Filder-
Saaerkronl

per Pfd . 18 Pfg .
5 Pfd . 73 Pfg .

Nene

NeapelKekteffrlii
3 Pfd . SS Pfg .

J

Ä 5

Mit

8 Pfd . 28 Pfg .

Neue Vörzer
3 Pfd . S6 Pfg .

Dürrfletsch
per Pfd . 88 Pfg .

Nürnberger
OcimnmauUalat

per Pfd . 55 Pfg .
die 10 Pfd .-Dose 3 .80

Rene 2028
Ittalta -Zwlebeln

Kaiserstühler
Kirschen

per Pfd . 12 u. 18 Pfg .
Ginmach - Zncker

die billigsten Preis «.

Lnger
und Malen . Dnrlach .

Vsrkanka nnö Sv Diwans
V „ ^ ^ » fortwährend neu,

und getragene
Srrrenkleider, Schuh«, Stiefel ,blaue ArbeitSanzüge , gebt . Uhren,
Waffen . Gold »nd Silber .Brillanten , Zahngebiffe, Pfand -
'chehee, Möbel , Reisekoffer. ^
Trftes größtes An- l . n
it. Berkanfsgeschäft Uw
Markarakenstr. Ä*Ä TeT

neue , werden unter Garantie von
30. 34 und 40 an verkauft ,
Hochs , mod. Dessin « von 54 M an.
Keine Fabrikware . 13öS
Hfakfier -MSSekbanr Köhler ,

- chühengraße 25

WerlieMg «i.'^ K
billig zu verkaufen Werder¬
platz 43 . 4. St . l . 2t 13

Leklstrimmer «
Wohnzimmer ®
Speisezimmer •
Herrenzimmer J

Bettstellen , Chiffonniers qWaschkommoden qVertikos , Diwans usw . q
gut und billig §

auf Teilzahlung *
oder gegen bar. *

Elleinste An- u. g
Abzahlung g

I

l ltf!IV "

% / •

alle Größen, jjut erhalten , Maß -
arbeit, spottbrllig zu verkaufen.
Zähringerstr . S8 , 11 . 20S4

Smaril », L
kauten . Amalienstr . 53 , II.
rechts. Seitenbau .

Ränmungsverkauf
Weihe und farbige

staunend billig .
keine Ladeufpesen «

, lD .
3n nermieten:

Lammstratze 7,
per sofort 4-Zimmerwohnung ,

1 Treppe. Preis 550 «V,
per 1. August. 4-Ziinmerwohnung ,

Preis 550
per 1 . Okt . 4 -Zimmerwohnung ,

Preis 550 «H. 2103
Zu erfr , Cafe Bauer .

Griinwinkel . SInnerstr . 8,1 .St .

Heute
eingetroffen:

Frische

Kirschen
Pfd .
von 17 Pfg .

Stachel¬beeren
Pfund 23 Plg .

Mm
Pi». 30 me- I
Amten
Pfd . 25 Pfg .

Frische

S-lWen-Gurkeu
Stück L Q Pfg .

Krankkubontrollenr
zur Aushilfe sofort gesucht.

Schriftlich« Bewerbungen , zu
richten an die Aligem . Orts -
krankenkasio Durlach . 2100

Vergebung
um (Meilen.
Die Auffüllungsarbeiten für

verschiedene Straßen im Weiher- '
äckergebiet, insgesamt rund 22000
cbm, sind öffentlich zu vergeben.

Angebote wollen verschlossen
und mit entsprechender Aufschrift, ,unter Verwendung der besonderen
Vordrucke , spätesten»
Mittwoch . 15 . Juli 1914 /

vormittags Iv Uhr ,
bei uns eingereicht werden.

Bedingungen und Pläne liege« ,
auf unserem Geschäftszimmer:
Nr. 116 während der üblicher !
Dienststunden zur Einsicht auf/
Hier können auch die Angebots «!
Vordrucke erhoben werden. 21121

Karlsruhe , den 1. Juli 1914/
Städtisches Tiefbauamt .

sind einige ,
gebrauchtet

Bette », Waschmänge , hölz . .
Beerenpreffe , Fahnen mit
Stangen » Schlosser - Herd, «
Schraubstock mit Werkbank
billig zu verkaufen. 2104

Hardtstratze 8 . ■

Durlach.
FriiyWihk» Ward

mit Kontrolluhr , vorzüglich
erhalten , zum Preis von 300 .4
zu verkaufen. 2101

Näheres „ Goldene Gerste ",
Friedrichstrahe.

Schönes luftige -

Nebenzimmer
ca. 70 Personen fassend , ist noch
einige Abendefrei. ff. SchrempP -
sches Bier , anerkannt gnte
Küche zugefichert. 2110

«Wacht am Rhein"
_ Garteustraste S8.
Fortwährend werden bei

F. Waldvogel,
Durlacherstraße 55 ,

guterhalt . Herren - « . Damen¬
kleider » Schuhe , Stiefel ,
Weißzeug usw. zu Ausnahme-
Preisen verkauft. 32

Hmdeoerfteigmvii.
Am Dienstag , de« 7 . Jnli

19 « 4 » vormittags 11 Uhr »
werden im städtischen Hunde¬
zwinger , Schlachthausstraße 17,
folgende herrenlose Hunde öffent¬
lich gegen Barzahlung versteigert:

1. Spaniel , weiblich,
2. Schäferhund, männlich,
3. , » §
4. , weiblich, K
5. Spitzer, weiblich.
6. Pinscherbastard, weiblich,7. Schnauzer, männlich,
8. » „
9. Rotweilerbastard , männlich,

Karlsruhe , den 1 . Juli 1914.
Städtische Schlacht - nnd

Viehhofdirektion .

üeliannlmzcdung.
Im Hundezwinger des städt.

Wasenmeisters , Schlachthaus^
strahe 17 (zwischen Kaserne und/
Eisenbahn) , befinden sich nach«
tehende herrenlose Hunde :

1 . Dobermannbastard , männlich» ,
Dobermann , niännlich,

3. Doggebastard , weiblich,
4. Spitzerbastard , männlich,
5. Rotweilcrwelpe , weiblich,
6 . Schnauzer , männlich.

Die innerhalb 3 Tagen nicht
abgeholten Hunde werden ge¬
tötet bezw. versteigert.

Karlsruhe , den 1 . Juli 1914
Städt . Schlacht - « . Virhhof

Direktion . 204t

Volks-SWttMM
36 Waldhorustraste 36

Ecke Markgrufenstrahe
früher Zähringersirahe 19,

liefert sämtliche Arbeiten in be¬
kannt guter Qualität .

hemn-Sohlm und AbsWe
Mark 3 .00

Damen-Sahlen und MMe
Mark S . 10 .

Auf jede Reparatur kann ge¬
wartet werden. 741

jerde, Oeftn , Gasherde,
glichen - it. Hliushaltmlgs-
Artikel, Glas- ir. Porzellan-

Maren
kauft man immer noch am

besten und billigste » bei

ErnstMarx
45 Lnisrnftraße 45

Telephon 3086 .
iitztz dlerstr. 5 . 4. Stock . i >
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^HtmBurg (ZWelle Kmlsnihk).
Mitglieder - Verfammlung

am Samstag , den 4 . Juli , abends V- 9 Uhr, im Hinteren
Saal der „ Wolfsschlucht " , Schützenstrabe Nr. 10.
Tagesordnung : 1 . Beratung von Anträgen und Wahl von Dele

gierten zur General - Versammlung in Freiburg i . Br .
2 . Genaue Anleitung über geeignetes Verhalten bei Aus
füllung von Krankenscheinen .

Wir ersuchen unsere Mitglieder in eigenem Interesse in dieser
Versammlung recht zahlreich zu erscheinen . 2095
_ _ Die Ortsverwaltung .

Aknerlmd Knrisrnhr-RintijkM
( Mitglied des Arbeiter -Turnerbund ) .

Am Sonntag den 5 . Juli d. I . hält der Verein auf seinem
Turnplatz an der Rintheimerstcaße sein diesjähriges

Sommer-Fest
verbunden mit turnerischen Aufführungen , Musik und Ge
sangsvorträgen ab.

Zu dieser Veranstaltung ist die verehrliche Einwohnerschaft
-sowie Freunde und Gönner der Arbeiterturnsache freundlichst ein¬
sgeladen . 2099

Der Turnrat.
NB. Sonntag den 5 . Juli » vormittags IO Uhr, auf

unferm Platze Austragung der Bezirksmeisterschaft im Fanst
ball zwischen Karlsruhe und Pforzheim .

GMMMWW
Sonntag , den 5 . Juli , nachmittags 3 Uhr, findet im

' Gasthaus „Zur Traube " unser

Garten-Fest
statt, verbunden mit Musik » Gesang , turnerischen Aufführ
ungcn » Eierlaufen , Luftballonfliegen usw. , wozu wir unsere
verehrl . Mitglieder , sowie Freunde und Gönner des Vereins
freundlichst einladen . <g ei; Tnrnrat .

NB . Das Fest findet bei jeger Witterung statt . 2098

WIgemeine Ortskrankenkasse
Briicbsal.

Wir suchen zum baldigen Eintritt einen

Bi »rea »r « Atrgestellteti
der mit der sozialen Gesetzgebung durchaus vertraut ist, bisher
mehrere Jahre mit Erfolg bei einer Krankenkasse tätig gewesen
und befähigt sein muß, den Geschäftsführer zu vertreten.

Ferner einen gesunden , nüchternen und ortskundigen ver¬
heirateten Mann als

rkvankenksntvslleuv .
nach Absolvierung der Probezeit erfolgt definitive Anstellung
nach Maßgabe der Dienst- und Gehaltsordnung .

Gesuche mit Lebenslauf , Zeugnisabschriften und Gehalts¬
ansprüchen sind bis spätestens 15 . Juli 1914 bei der Kasse
einzureichen .

Bruchsal , den 1 . Juli 1914 . 2105
Der Vorstand :

F . H o l o ch » Vorsitzender .

Gebrüder

Scharff
Kolonialwaren n . Weine en gras .

Telephon Nr. 741 .
Karlsruhe : Amalienstr. 27, Bheinstr . 34a.,

TFUhelmstr. 30, Bernhardstr . 8.
Knielingen , Teutschneureut , Hagsfeld ,Blankenloch , Eggenstein, Linkenheim.

Nachen Sie ein?
DannbiifeUorfichf !

Wir empfehlen Ihnen In Ihrem eigenen
Interesse , wenn Sie bezüglich der Haltbar¬
keit beruhigt sein wollen , nnr gnte Zutaten
eu verwenden . Unsere Artikel bieten

Ihnen die weitgehendste Garantie .

Wir empfehlen : 2069
Hutzucker mit Papier . . . per Pfd . SIL ,
Kristallzucker . „ SIL ,
Kandiszucker . „ 36L ,
Weinessig . Ltr. S5L ,
Einmackessigrn .Weinaroma„ „ 15L ,
Ansetz -Branntwein . . „ „ 78L ,
Pergament - Papier I Gewürze sowie

m. Salizyl präpariert I sämtl . Lebensmittel d »
per Rolle . SH | billigst .

Während des Saison-Ausverkaufs

Lebensmittel
Besonders billig Soweit Vorrat!

Wurstwaren
Salami - und Servelatwurst .
Thüringer Cervelat u. Salami
Braunschweiger Mettwurst
Kochmettwurst .
Leberwurst II .
Blutwurst . . .
Delikatess-Sülze
Schinkenspeck.
Schinken , gekocht in Dosen
Rollschinken , im ganzen
Dörrfleisch , bei ganzen Seiten

bei ganzenPfunden
Pfund 1 .20

» 1 -75
„ 1 .00
» 1 25
„ 0.65
.. 0 .48

0.85
„ 1 .15
„ 1 .30
. . 1 -40
„ 0.78

Griess . 5 Pfund 0.85,Erbsen . 5 Pfund 0.90 1 .05
Reis . . . 5 Pfund 0 .95 1 30 1 .65 1 .75
PhÖQix-Mehl . 5 Pfund - Säckchen 0.90
Kristall-Zucker . 10 Pfund 2 .05
Würfelzucker . Paket 1 .08
Gebrannte Gerste . 5 Pfund 0.80
Maccaroni . . 3 „ 0.80
Gemüse - Nudeln . . . 3 „ 0.80
Haferfiocken . . . 3 „ 0.68
Hafergrütze . 3 „ 0.68

Sardellenbutter . Tube 0.45
Anchovg-Paste . „ 0.45
Halberstädter Würstchen , Dose 10 Stack 0.80

Kaffee, gebr. , Pfd . 1 .05 1 .25 1 .45 1 .55 1 .75 1 .95
Kakao, rein . Pfund 0.78 1 .20 1 .50
Kakao, holländischer . Pfund 1 .70
Tee . . . Pfund 1 .60 2.10 2.75

bei ganzenPfundenKäse —Fette
Sehuieizerkäse , bayerischer. Pfund 0.85
Emmentaler , echt . „ 1 .20
Münsterkäse . . . „ 0.90
Limburgerkäse . . „ 0.35
Romatour . . . . . Stack 0 . 32
Camembert . Stück 0.18 und 0.38
Margarine , Ia. . Pfund 0 .80
Cocosfett , rein „ 0.58
Schweineschmalz, rein . „ 0 .68

Gonfltnren 2062

Haushalf-Chocolade . . . . . . . Block 0.55
Familien -Chocolade . Pfund 0.75
Mocca-, Milch- u. Dessert-Chocolade . . . . 1 .35
Ess-Chocolade . . Tafel 0.18, 0.23 , 0.28 und 0 .48
Creme-Praline . Pfund 0.70 und 0.90
Likörbohnen . Pfund 0.90
Borke -Chocolade . „ 1 .30
Eisbonbons . „ 0.58
Eiswaffeln . 10 Pkt. 0.70

Zitronen .
IfalienerKartoffeln .
Erbsen .

. Dutzend 32 ^ ,
. 10 Pfd . SSH
. . Pfund 15,9 )

frische Tomaten . . . . . Pfund 25/9 }
3 Pfund 70H

Kirschen . . . . . . . .
Stachelbeeren .

Hermann Tietz

. .
im Frißdrichsbad

Jeden Mittwoch u . Samstag , abends von 6—10 Uhr:
Mit Kabinett Männer 20 Pf . , Knaben 10 Pfg .

Durlach.
GeslhästseröffliW «.-EWsehlmg

Einer verehrl . Einwohnerschaft zur Mitteilung , daß
der ergebenst Unterzeichnete im Hause Hauptstraße 54
morgen Samstag den 4 . Juli ein

Mm- «. Ilgarrkllgkslhlist
eröffnet . Ich werde eifrigst bestrebt sein, mir durch
möglichst rasche, tadellose Bedienung die Zufriedenheit
meiner werten Kundschaft zu erwerben und zu erhalten
und bitte um geneigten Zuspruch . 2102

Hochachtungsvoll

Otto Engelbreit , Friseur.

M-Eröffnung in Mud).
Dem tit . Publikum von Durlach und Umgebung mache

ich hierdurch erg . Mitteilung , daß ich mit Heutigem

HaiMr. 86 r,«k Lk-erhndimg
verbunden mit Sohlen -Ausschnitt und Verkauf sämt¬
licher Schuhmacher - Bedarfsartikel eröffnet habe.

Ich werde bemüht bleiben dem geehrten Publikum
durch reelle und preiswerte Ware jederzeit Vorteile zu
bieten. Hochachtend 2097

Aerd . Richheimer , Leder-Großhandlung .

WesteWlle MiiWmg
Haltestelle der Linie Mühlburg —Rheinhofen .
- Inhaber : Raver Marzluff . 2115

Samstag , den 4. Dult 1914

EMMmMst
ä la Stadtgarten =

Anfang V--9 Uhr. Eintritt frei !

Aufgepatzt !
Getragene und neue

Herren - und Damen -Kleider ,
Weißzeug » Uhren » Möbel

kauft man am allerbtttigsten
und besten bei der altbekannten

Firma 24
K. Maier ,

Markgrafenstraste Nr . 1 « .
1975Eine Partie

Damenhemden
Damenhofen

SS Pfg .
®il|elmftt«jieS4,lSr.

Wegen vorgerückter Saison
werden sämtliche= Restbestände =

in besseren

Herren - Mfler-
tiotten 1°«

enorm billig abgegeben.
Sehr lohnend f. Wiederverkäufer

KsiserftrcheiZZ/L"
Ecke Kaiser- und Kreuzstraße.

Emailherde
erstklassiges Fabrikat , in große,
Auswahl, billig zu verkaufen.

Nehme gebrauchte Herde in
Zahlung . 1667

Herdlager
W .Krorrenwett

53 Schützenstraße 53 .
Kein Laden, daher billige Preise.

sucht Beschäf¬
tigung. Laden

oder Büro zu reinigen zu erfr.
Augartenstraße 19 , 4. Stock.

En gros Schneider-ArtikelEn detail

Beste und billigste Bezugsquelle
für sämtliche Schneider -Bedarfsartikel und Bügelutenfilieu

Damen -Iackettfurler . -
empfiehlt 704

Karlsruhe PotOF SQCOOS Herrenstr . 42

Versand auch nach auswärts .

StandesSuchauszüge der Stadt Karlsruve .
Eheaufgebote. Gott lieb Kraft von Langenalb , Postbote hier,

mit Frieda Hackmahcr von Hilsbach ; Wilhelm Antwerpen von
Glehn, Versicherungsinspektor hier , mit Berta Tisch Wwe. geb.
Knoblauch von HelmSheim. — August Schieß von Rüppurr , Ma¬
schinenarbeiter hier , mit Fried « Hechinger von Neusatz . — Ar¬
thur Zehder von hier , Bauführer in Pforzheim , mit Anna
Thoma von Königheim . — Christian Fester von Stein , Eisen¬
dreher hier , mit Pauline Scholl von Geitzelhardt. — Johann
Ernst von Sinzheim '

, Buchhalter hier , mit Amalie Hummel von
hier . — Alb. Krummich von hier , Hilfsarbeiter hier , mit Anna
Dachmeyer von München. — Xaver Grieshaber von Steinach,
Handelsmann hier , mit Anna Tietmeter Witwe geb. Schmitt
von Pfortz.

Eheschließungen. Albert Murrl von Köln, Bureauassistent
in Berlin - Wilmersdorf , mit Anna Roth von Schallvdenbach —
Emil Elsässer von Grünwettersbach , Metzger hier , mit Emma
Heinzmann von Lienzingen . —- Arthur Dillmann von hier , Be¬
triebsingenieur in Ettlingen , mit Irma Müller von hier . — Fr .
Brückner von Kalscheuern, Ingenieur hier , mit Elisabeth Satt¬
ler von Pforzheim .

Geburten . Karl Heinrich, V . Kavl Blank, Möbelzeichner,
Herbert Edmund , V . Simon Heitauer , Futtermeister . — Rasa,
V . Pius Utz, Fensterreiniger . — Erich Karl Willi, V . Karl Kra¬
mer , Kaufmann . — Juliane Jvsefine , V . Peter Fröhlich, Stadt¬
taglöhner .

Todesfälle. Karl Kistner , Maschinist, Ehemann , alt 52 I .
— Alexander Staude , Kaufmann , ledig, alt 63 I . — Amalie
Wehrle , alt 91 I . , Witwe des Hofmusikevs Ferdinand Wehrte.
— Wilhelm , alt 11 I . , V . Martin Groh , Schneidermeister . —
Friederike Wüst, alt 63 I ., Witwe . des Bahnarbeiters Jak . WiK
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